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220000 Russen im Juni
Britische Bestien

, / A- Wenn einst die blutigen Kriegswaffen niedergelegt sind,
wenn wir abseits vom Irrtum all die Scheußlichkeiten erkennen,
die tm Laufe des Krieges begangen worden sind, dann werden
wir unser Haupt mit Asche bedecken und gestehen müssen, daß
eigentlich zweitausend lange Jahre  nicht das Geringste
vermocht haben , um die innere Kultur des Menschen zu
heben und weiterzubringen.  Für immer werden weit¬
hin leuchten die Scheußlichkeiten , die Russen und Eng-
länder  im großen Weltkriege begangen haben . Man hat gesagt,
nach dem Kriege sei alles beim Alten und die unterbrochenen
Fäden würden wieder ausgenommen . Doch wenn man alltäglich
solche Schandtaten zu Gesicht bekommt, da müß man sich fragen,
oh es nicht angebracht ist, für die Zukunft jene Schurken zu meiden
und ihnen nur den Verkehr mit den Negerstämmen , dem schwarzen
und braunen Gesindel zu überlassen . Sie haben sich ja schon
daran gewöhnt , sie führten jenen Auswurf der Menschlichkeit un¬
erbittlich gegen unsere,Soldaten ins Feld , und Europa , vor allem
aber Deutschland , werden gut daran tun , jede kulturelle Gemein¬
schaft mit ihnen weit weg zu weisen. Besonders England sollte
nicht ungestraft solche Bestialitäten verüben können. Es ist ja
nicht zum erstenmale , daß dieses Volk Gemeinheit auf Gemeinheit
häuft . Tausende von Menschenleben seinem eigenen Profit opfert.
Die Eroberung Indiens und die Unterwerfung der südafrikani¬
schen BurenstämMe sind nichts anders als eine lange Kette
blutiger Gewaltakte.  Man hat das englische Vorgehen
teils überseh'en, teils entschuldigt , weil es sich um kulturell niedrige
Völker handelte , oder weil die Verbrochen nicht zweifelsfrei nach-
zutveisen waren . Mer Weltkrieg 1914/15 aber hat uns soviel
des Modrigen und des Gemeinen gebracht , daß wir es niemals
dem Vergessen anheim geben dürfen.

England soll nicht straflos den Pfad niedrigen Verbrecher¬
tums gewandelt haben. Gewiß auch Frankreich und Italien , wie
nicht minder Rußland , strebten nach der Palme und haben in
blindem Deutschenhaß und angeborener Werbrech ernei-
gung  Manche Tat verübt , die nicht als Ruhmesblatt ihrem
Kranze eingefügt werden kann. Doch an England reichen sie
nicht heran , oder wenn sie Hs, wie die Russen tun , so sind mildernde
Umstände gern zuzubilligen . !Denn die Muffen pflegen auch! ihre
Heimat nicht zu schonen, wenn sie Freiheit haben und wenn sie,
ohne nach Sibirien verschickt zu werden , straflos des Weges ziehen
dürfen . Sie raubten in Ostpreußen , sie stahlen in Galizien , sie
taten ihren Gefühlen nirgendwo Zwang an , aber auch bei ihren
eigenen Landsleuten versuchten sie das Gleiche, wie in der Fremde.
Dem Rüssen ist die Grenzlinie zwischen mein und dein ein Buch
mit sieben Siegeln und wenn er losgelassen wird , dann kennt seine
Plünderungssucht kein Ziel und Sittlichkeitsverbrechen sind an der
Tagesordnung . !Damit soll nicht gesagt sein, daß seine Handels-
Weise zu entschuldigen sei. England aber rühmt sich, den Kampf
aus Gründen der Kultur zu führen , es hat einen eigenen Ausdruck
geprägt , der die SumMe aller guten Eigenschaften enthält , und
der nur den Briten eigen sein soll. Und dieses gleiche Volk, das
so anmaßend mit seiner besseren Moral Und höheren Kultur auf¬
trat , verübt Scheußlichkeiten, .oder besser gesagt , duldet und
verherrlicht Gemeinheiten , die nirgendwo sonst
in der Welt ei ne Stätte  finden . Wenn es eine Gerechtig¬
keit gibt , dann wird sich eine solche Handlungsweise bitter rächen.

Wir haben gestern an Hand der „Timest einige Beispiele
bekannt gegeben. Es widerspricht dem gesunden Empfinden , solche
Exempel der Verrohung und der Niedertracht  zu
wiederholen . Wir glauben , weder die Russen , noch die Franzosen
wären solcher Verbrechen fähig . Es sind vertierte Söldlinge , die
als Bluthunde den gefangenen Feind zu Tode miß¬
handeln.  Won London aber erfolgt keine Bestrafung . Das
Hauptorgan des Landes jubelt und klatscht Beifall,  wenn
ein armer Gefangener , der höherem Befehle gehorchte, in der
Hand der vertierten Soldateska verblutet . Gewiß, wenn ein ein¬
zelner ein so rohes Verbrechen beginge , wäre es schlimm genug.
Aber wenn das geleseuste Blatt darob jubelt und frohlockt, so ist
das eine Handlungsweise , die in der Weltgeschichte einzig dasteht.
Es beweist , wie tief die englische Nation gesunken
Und wie alle Scham zu den Hunden geflohen ist. Es beweist aber
auch, daß dieses Volk nicht geschont werden darf.
Großbritannien hat nicht nur durch seine Einkreisungspolitik den
Weltkrieg herbeigeführt , es führt ihn auch mit den verworfensten
Mitteln , die der Menschengeist ersinnen kann. Und da sollten wir
es weiterhin zulassen, daß ein solck>es dekadentes und verwerfliches
Volk der ganzen Welt seinen Mllen anfzwingt ? Frankreich und
Rußland mögen unter englischer Fuchtel tun , was sie nicht lassen
können. An Deutschland aber liegt es . kurz und schmerzlos die
englische Weltherrschaft in Trümmer zu schlagen,
damit jene britischen Bestien für immer ihres blutigen Handwerks
enthoben sind. Lange genug haben sie geschaltet und gewaltet,
niemand wagte es. mit unerbitterlicher Schonungslosigkeit die
Masl ! herunterzureißen . 'Die Stunde wird kommen, dader Vampyr
des Festlandes , gebrochen dasieht . Möge die Stunde benutzt wer-
j* „ . Wxii Welt t-ch kür immer der Fesseln entledigt

Die Siegesbeute
Großes Hauptquartier » 1. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Nördlich »ou Arras nahmen die Kämpfe um die Gräben

unter andauernden Artilleriegefechten einen für «ns g u n.

8 3 « *lcr Champagne südöstlich von Reims griffen die
Franzosen erfolglos an. Auf den Maashohen und '" den
Vogesen fanden neue lebhafte Artilleriekämpfestatt. ?>̂ nd-
liche Flieger warfen auf Seebrügge «nd Brügge Bomben av»
ohne militärische» Schaden anznrichte«.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert. Die Juni -Beute beträgt zwei

Fahnen, 25 595 Gefangene» darunter 121 Offiziere» steben Ge¬
schütze» sechs Minenwerjer , 52 Maschinengewehre» e,n Flug¬
zeug» außerdem zahlreiches Material.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
In erbitterten Kämpfen haben die Truppen des Gene¬

rals von Linsingen  gestern dre russischen Stellungen
östlich von Gnila—Lipa zwischen Kumcze und Luzynece und
nördlich von Rohatyn gestürmt. Drei Offtzrere»2 3 2 8 M a n n
wurden gefangen genommen und fünf Maschinengewehre er¬
beutet. Auch östlich von Lemberg sind österreich-ungarische
Truppen in die feindliche Stellung eingedrungen. Die Armee«
des Feldmarschalls v o n M a cke n se n sind »m » elltte « Bor-
-rängen zwischen dem Bug und der Weichsel. Auch
-er Weichsel weichen die Rusien teilweise nach .Hartnack,gen
Kämpfen. Die verbündeten Truppe« drängen beiderseits der
Kamiena nach. Die Gesamtbeutevom  I uni  der unter
Befehl - es Generals von Linsingen» Feldmarschall von
Mackensen»nd General von Woyrsch kämpfenden vttbünde-
ten Truppen beträgt 409 Offiziere, 140850 Mann, 80 Geschütze
«nd 288 Maschinengewehre.

Oberste Heeresleitnng.
Vorwärts in Galizien

W i e n » 1. Juli . (SB. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart»1. Juli 1915»mittags : „ . .

In Ostgalizien  dauern die Kampfe au der Gnila-
Lipa  und im Raume östlich Lemberg fort., Unsere Trnppen
sind an mehreren Stellen auf den Höhen östlich der Gnila -Lrpa
vorgedrungen und in die feindlichen Stellungen e i n g e -
brochen.  Ebenso gelang es den verbündeten Truppen, ab¬
wärts Rohatyn nach erbittertem Kampfe  das Ostufer
zu gewinnen. Am Dnjestr herrscht volle Ruhe. Im Aurllge-
biet des Wieprz wurde Zamosz besetzt. Die Hohen nördlich der
Tanew-Nie- erung wurde« in ihrer ganzen Ausdehnung in
Besitz genommen. . .

Westlich der Weichsel folgten «nsere Truppe« dem
weichenden Gegner bis vor Tarlow.

Die Beute in Galizien
Die G e s a m t b e n t e der unter dem österreichisch-unga¬

rischen Oberkommando im Nordosten kämpfenden verbündeten
Trnppen pro Juni beträgt: 521 Offiziere» 194 000 Mann,
93 Geschütze» 364 Maschinengewehre» 78 Mnmtronswagen» 190
Feldbahnwagen.

Der gestern nachmittag von mehreren feindlichen In¬
fanteriedivisionen ernenerte allgemeine Angriff  gegen
unsere Stellungen am Rande des Plateaus von Doberdo
wurde überall unter schweren Verluste«  der Italiener
abgeschlagen Der Hauptstoß des Feindes richtete sich gegen
die Front Sagrado-Monte-Cosich, nordöstlich Manfalcone.
Bei Selz und Vermegliano drangen die Italiener in unseren
vordersten Graben ein. Gegenangriffe unserer tapferen In¬
fanterie warfen jedoch den Feind wieder in das Tal zurück.
Die Hänge des Monte Cosich sind mit italienischen Leichen be¬
deckt. Ein abends angesetzter Vorstoß gegen die Höhen östlich
Monfalcone» ein Angriff nordöstlich Sagrado und mehrere
kleinere Vorstöße gegen den Görzer Brückenkopf brachen
gleichfalls zusammen. Nach dieser NiederlagedesFein
des  trat Ruhe ei«. Gehobener Stimmung sind unsere un
erschntterlichen Truppen in festem Besitz aller ihrer Stellun
gen zu neuem Kampfe bereit. Im nördlichen Jsonzo-Abschnitt
und an der Kärntner Grenze hält das Geschützfeuer an.

Der Stellvertreter des Cyefs des Geueralstabs:
v. Höfer»  Feldmarschallentnant.

14  Million Rusien im Juni
l-Der Weltkrieg 1914 hat ganz neue Werte geschaffen. 1870

staunte alle Welt , als die 'deutschen Truppen in der Festung Sedan
80000 Franzosen gefangen nahmen . Generalfeldmarschall Hen¬
de  n b n r g hat uns in dieser Beziehung in diesem' Kriege etwas
verwöhnt und mit Zahlen aufgewartet , die weit über das hrnaus-
ginqen , was in den bisherigen Kriegen erreicht wurde . Auch der
Feldzug in Galizien , der sowohl an unsere Truppen , wie an dre
Truppen des verbündeten Oesterreich so große Anforderungen
gestellt hat , führt uns Zahlen vor Augen, die man früher für
unmöglich- gehalten hat . Wir haben gestern gemeldet , daß den
Russen von den deutschen Truppen  im Monat Juni zwei
Fahnen , 580 Offiziere , 166 345 Mann , 87 Geschütze, 320 Ma¬
schinengewehre und zahlreiches sonstiges Kriegsmaterial abge

, nommen wurde . Der österreichische Tagesbericht meldet als Er
gebnis des Monats Juni für die verbündeten Truppen  521
Offiziere , 194 000 Mann , 93 Geschütze und 364 Maschinengewehre,
sowie 78 Munitionswagen und 100 Feldbahnwagen . Da auch
die in Kurland operierenden deutschen Truppen 121 Offiziere,
25 695 Mann gefangen genommen haben und außerdem sieben
Geschütze und 52 Maschinengewehre erbeuteten , ist das Ergebnis
der Beute in Galizien : 642 Ossiziere, 220000 Mann , zwei Fahnen,
100 Geschütze, 416 Maschinengewehre, 78 Munitionswagen , 100
Feldbahnwagen . '

Die Zahlen geben einen Beweis von der Zähigkeit , mrt der
unsere wackeren Truppen den geschlagenen Feind verfolgen . In

offenen Feldschlachten sind derartige Ergebnisse selten zu erzielen.
Nur die Ausnutzung des erfochtenen lSieges vermag es, den
Gegner so an bedeutendem Kriegsmaterial zu schwächen. Und
daß unsere Truppen diesen Geist besitzen, dafür sprechen die
oben genannten Zahlen . Vertrauen wir ihnen auch weiter , sre
werden nach wie vor ihre Schuldigkeit 'tun , wjie sie sie bisher
in so glänzender Weise getan haben . '

Die Lage an der beflarabische« Grenze
Czernvwitz,  1 . Juli . (Ctr. Frkft.) Von zuverlässiger Seite er¬

fahre ich, daß die Russen den nördlichsten Teil Bessarabiens
geräumt und alle an der Nordgrenze Bessarabiens befindlichen Ort¬
schaften ihrer Bewohner entblößt und nach dem Innern Rußlands geschickt
haben. Tie Russen taten dies, weit sie befürchteten,  die öster¬
reichisch-ungarischen Truppen könnten wegen der in der Bukowina
Und in Ostgalizien  verübten russischen Greueltaten  rn
Bessarabien Vergeltung üben.

Rumänische Blättermeldungen, wonach Rußland an der
bessarabisch - ungarischen Grenze  stärkere Gr en zbe¬
festig ungen  anlege, sind nicht ganz den Tatsachen entsprechend, trre
Russen haben in den neunziger Jahren an einzelnen Punkten des Pruth-
users in Bessarabien Feldbefestigungen  angelegt ; die Grenzbe¬
satzungen dieser wurden bei dem letzten Offensivstoße nach der Bukowina
abgezogen und sind jetzt durch neue Truppen ans dem Gouvernement
Cherson ersetzt worden.

Rußlands Mnuitionsmangel
Aus dem Haag meldet die „Tägl . Rundschau " : Ein aus

London hierher zurückgekehrter Holländer berichtet aus Kreisen,
die mit dem englischen Kriegsministerinm in Verbindung stehen,
daß tatsächlich der Munitionsman ge l Rußlands der eng¬
lischen Regierung ernstliche Sorge  macht . Rußland
habe nicht Nur an Frankreich , sondern auch an England das drin¬
gende Ersuchen gerichtet, unverzüglich einen Teil der von beiden
Ländern jn den Bereinigten .Staaten gekauften Munition an
Rußland abzutreten und für schleunige Beschickung nach einem
amerikanischen Häsen Sorge zu tragen . Auch in Japan sei von
Rußland Munition angekauft worden . Der Mangel an Munition
im russischen Heer sei so groß , daß die russische Heeresverwaltung
drei Zehntel der Munitionsbestände Warschaus und der Narew-
sestungen nach Galizien habe schaffen müssen . Obwohl die Be¬
stände Warschaus erheblich verstärkt worden seien, müsse man
doch mit einem Angriff der Deutschen auf Warschau
rechnen, weshalb an die Heere in Galizien und Polen der Befehl
ergangen sei, pn Warschau ihrerseits Munition abzugeben , wo¬
durch nun diese Armeen sehr gefährdet würden.

König Ludwig in Przemysl
' Wien,  1 . Juli . (W. T .-B. Nichtamtlich .), Ans dem Kriegs-

presseguartier wird gemeldet : König Ludwig von Bayern
besichtigte am 28. Juni , vormittags , Przemysl.  Bor allem
interessierte sich Majestät für jene Werke der Nordfront , welche
seinerzeit von bayerischen Truppen mit stürmender Hand nach
außerordentlich wirksamer Artillerievorbereitung genommen wor¬
den waren . Um 1 Uhr 30 nachmittags verließ der König Przemysl
und fuhr in den Standort des Generalfeldmarschalls v. Mackensen,
um diesen persönlich zu seiner Beförderung zu beglückwün¬
schen.  Um 6 Uhr nachmittags traf der König mit Gefolge,
unter dem sich auch der bayerische Generaloberst Freiherr v. Kreß
v. 'Kressenstein befand , in Lemberg beim Hotel George ein. >Der
König wurde vom Kommandanten der !K. und K. 2. Armee General
der Kavallerie v. Bvehm-Ermolli mit dem Stab empfangen . Ma¬
jestät geruhte zunächst, General v. Boehm -Ermolli zum Erfolge
von ganzem Herzen zu be lückwünfchen und die Offiziere des
Stabes durch Ansprachen auszuzeichnen . Hierauf besichtigte der
König die Ehrenkompagnie , welche von einem der Wiener Land-
wehrregimenter gestellt war , die an den Kämpfen um dre Werke
der Westfront Lembergs hervorragenden Anteil genommen hatten.
Das Aussehen, die Haltung sowie der Vorbeimarsch der wetter¬
gebräunten Truppen befriedigte den König ganz außerordentlich.
Nach der 'Defilierung empfing der König die Zivilfunktionäre , dre
Geistlichkeit und die Stadtvertretnng Lembergs . Um 7 Uhr abends
nahm der König im Hotel George Essen ein . Er verlieh dem Armee¬
kommandanten v. Boehm - Evmollr  das Groß -Kreuz des baye¬
rischen Militärverdienstordens mit Schwertern und dem General-
stabschef der Armee Generalmajor 'Dr . Bardolff  die 2. Klasse
des bayerischen Militärverdienstordens mit Stern und Schwertern«

' Deutsche Erfolge bei ArraS
Aus Genf  berichtet der „Berl . Lokalanzeiger " : Zwischen

Flandern und Verdun  erfuhren die Franzosen und Eng¬
länder  an mehreren wichtigen Abschnitten empfindliche
Enttäuschungen.  Joffres Bericht sucht über namhafte deutsche
Geländegewinne im Argonnerwäld , besonders in der Nähe des
vielumstrittenen Punktes Bagatelle mit erkünstelter Ruhe hin¬
wegzuleiten und erwähnt sie nur mit knappen Worten . Die Ge¬
schosse der deutschen schweren Artillerie erreichten abermals die
Verduner Nord front.  Dieser Tatsache legt die Fachkritik
ebenso ernste Bedeutung bei, wie dem zielbew'ußten Zusammen¬
wirken der deutschen Artillerie und Infanterie nördlich Arras.
Durch die deutschen Fortschritte bei Arras sah sich General
French,  wie seine Umgebung versichert , zu einem weiteren
Aufschub jeden größeren Unternehmens veranla - t.

Der siebenjährige Krieg HarrisonS
Im Londoner „Standard " führt Austin Harrison  darüber

Klage, daß man in England die gegenwärtige Lage noch immer so
leicht nehme. Er sagt dann weiter : Wäre alles nach der Zensur
gegangen , hätten wir selbst nicht gewußt , ob die Russen in Hol¬
land stehen oder in Dänemark . Wie stände es heute mit uns,
wenn wir auf die Russen gerechnet hätten , die doch Deutschland
und Oesterreich überschwemmen wollten ? Wenn sich keine Kritik
im Lande geregt hätte , wäre die Wahrheit unterdrückt
worden.  Wenn der Druck der Presse nicht gewesen wäre , würden
wir heute weder ein tatkräftiges Ministerium noch einen Muni-
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tionsminister haben. Winston Churchill würde noch immer tapfere
Reden über Monstreschiffe halten, um die deutschen Schrfse wie
Ratten aus einem Loch treiben zu können. Statt zu sagen: „Ge¬
schäftsgang wie gewöhnlich", hätten wir rufen sollen : „Nichts
geht wie gewöhnlich". Unser Geschäft ist der Krieg Den Deutschen
Belgien lassen, würde eine Niederlage bedeuten, das können nnr
nicht gestatten und wenn der Krieg 7 Jahre dauern sollte. Wenn
Frankreich geschlagen wird, werden wir geschlagen sem und selbst
wenn Deutschland Frieden schließt Unter dem status quo. sind
pir die Besiegten.

Die nach Rußland verschleppte» Ostpreußen
Berlin,  1 . Juli . (W. T. B. Amtlich.) Um die Rückkehr der

von den Russen aus Ostpreußen  in das Innere Rußlands
s o r t g e f ü h r t e n D eu t s che N 'herbeizuführen, srnd bereits vor
einiger Zeit Verhandlungen mit der russischen Re¬
gierung  angeknüpft Wörden. Diese Verhandlungen flehen letzt
vor ihrem Abschluß, und es ist zu hoffen', daß die Rückkehr  der
sortgeführten Zivilpersonen in absehbarer Zeit sich ermöglichen
fassen wird.

Deutschlands Antwort an Amerika
London,  1 . IM . (W. T . B . Nichtamtlich.) Tie „Times '/melden

aus Washington : Es verlautet , daß Deutschlands Antwort aut die ameri¬
kanische Note am Schluß der nächsten Woche abgehen werde. Der
amerikanische Botschafter meldet amtlich, daß der Inhalt der Note sehr
günstig sei. Niemand erwartet , daß Deutschland mit dem Untertee-
bootkriege aufhörcn werde, aber zuverlässige Meldungen gingen dahm , daß
Deutschland einen Vorschlag machen will , wodurch größere Sicherheit
für Leben und Eigentum der Amerikaner geboten wäre . Außerdem will
die deutsche Regierung nochmals versuchen, Amerika zu überzeugen,
^ah der Unterseebootkrieg nur eine Gegenmaßregel gegen die Blockade sei,

Amerika schützt sich gegen Flaggenmitzbrauch
New - York , 1. Juli . (W. T.-B . Nichtamtlich.) Mel¬

dung des Reuterschen Bureaus . Nach einer Meldung der
Associated Preß aus Washington vom 29. Juni teilt jetzt die
amerikanische Regierung dem deutschen Marineamt durch die
amerikanische Botschaft die Abreise eines jeden
amerikanischen Passagierschiffes,  die vermutliche
Zeit seiner Durchreise durch die Kriegszone , sowie die getroffe¬
nen Vorsichtsmaßregeln mit , damit die Befehlshaber der deut¬
schen Unterseeboote die amerikanischen Schiffe nicht
«itbritischenverwechseln.

Herr« Salandra geht's zu langsam
Aus guter italienischer Quelle erfährt der Korrespondent der

„Züricher Post", Ministerpräsident Salandra  habe bei fernem
aufsehenerregenden Besuch im italienischen Hauptquar¬
tier  auf die Beunruhigung und Verstimmung im italienischen
Volk wegen des langsamen Fortschreitens der italienischen Offen-
sive hingewiesen und dringend die Notwendigkeit der Vornahme
einer größeren erfolgreichen Aktion betont.

Auf diese Vorstellung ist vielleicht der „allgemeine An¬
griff" zurückzusühren, den der gestrige österreichische Bericht ver¬
zeichnet. _

Italiens Statistenrolle
Amsterdam,  1 . Juli . (Ktr . Bln .) Die „Tijö " erhielt

von ihrem bisherigen römischen Korrespondenten über die
Vereinbarungen zwischen Italien und dem Dreiverband fol¬
gende Meldung : Nur sehr hohe  Anerbietüngen der Entente
haben im Verein mit den nach einer Lösung dringenden
inneren Zuständen  die italienische Regierung endlich
zu dem Entschluß veranlassen können, die neutrale Haltung
auszugeben. Die italienische Regierung hat aber besonders
auf Drängen des Königs  mit den Mächten des Dreiver¬
bands Vereinbarungen getroffen, wonach Italiens Teilnahme
am Krieg auf das Mindestmaß  beschränkt bleiben soll.
Jede Teilnahme Italiens auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz  insbesondere wurde in der Vereinbarung aus¬
drücklich  ausgeschlossen.

Gemeinsamer Protest der Neutrale«
Holland und die nordischen Staaten bereiten einen neuen

gemeinsamen Protest  wegen der Schädigung des neutralen
Handels durch! England vor.

Italien läßt die Denkmäler einschmelzen
W i e n , 29. Juni . Die „Reichspost" meldet: Bereits vor

drei Monaten wurde wegen der großen Metallnot von dem
italienischen Kriegsministerium das Eisengitter um die von
Pius IX. auf der Piazza di Spagna errichtete Jmmaculata-
statue weggenommen. Zahlreiche andere Gitter um alte
Monumente und Grabmäler sind jetzt denselben Weg ge¬
gangen, und es ist zu befürchten, daß diese neuen Kriegsbar-
varen von den Vorhallen der Kirchen ihre Sequestrierwnt
auch in das Innere erstrecken werden.

Schwere feindliche Berlnste ans Gallipoli
Die Verluste der Franzosen und Engländer bei den miß¬

glückten Angriffen nächst Sed-ül -Bahr und Ari-Burnu am 27.
und 28. Juni kommen nach einer Athener Privatmeldnng den
von den Verbündeten acht Tage vorher erlittenen gleich. Der
Generalissimus. Hamilton erbat von neuem erhebliche Verstär¬
kungen.

Zu den Brandlegungen Boryslam
Krakau,  30. Juni . Wie der „Raprzod " meldet, hatten

die Kosaken bei ihrem fluchtartigen Rückzug aus Boryslaw
den Befehl erhalten , vor dem Verlassen der Stadt die Naphta-
grnben in Brand zu stecken. Obwohl die Schachtanlagen und
deren Umgebung infolge des Betriebes mit Naphta - und
Opinmgasen gesättigt sind, so daß jedes Feuer auch in weite¬
rer Umgebung der Schächte die größte Gefahr bedeutet, waren
die Kosaken doch der Meinung , daß die Schachtanlagen noch
besonders mit Naphta begossen werden müßten . Sie schöpften
mit Eimern aus den Reservoirs das Naphta und beschütteten
damit die Naphtatürme , Hütten usw. Erst dann hielten sie
brennende Zündhölzer daran . Selbstverständlich erfolgten
furchtbare Explosionen, durch welche eine große Anzahl -der
brandlegenden Kosaken buchstäblich in Stücke zerrissen wur¬
den, deren Leichen dann zu Asche verkohlten.

Bon de» Japanern freigelassene deutsche Kriegsgefangene
Amsterdam,  29 . Juni . Aus amerikanischen Zeitungen

ergibt sich, daß der Pacific Mail-Dampfer „Corea", der am
5. Juni von Yokohama nach San Francisco abgegangen ist, 75
Deutsche an Bord hatte, voN denen die meisten sich während der
Belagerung in Tsingtau befunden haben und von den Japanern
freigelassen worden sind; darunter befinden sich die Frau des
Gouverneurs Meher-Waldeck, einige Militärärzte und Sanitäts¬
personal.

K o n st a n t i n o p e l , 29. Juni . Oberst von Leipzig, der
Militärattache bei der deutschen Botschaft in Konstantinopel,
ist das Opfer eines Unfalles geworden. Der Oberst war vor
einigen Tagen nach dem Kriegsschauplatz an den Dardanellen
gefahren und wollte heute aus dem Landwege zurückkehren.
Als er an der Bahnstation Usunköprü eintraf , begab er sich in
das Restaurant , um den Konstantinopeler Zug abzmvarten
und gleichzeitig zu frühstücken. Er trug Uniform und wollte
vor dem Eintreffen des Zuges den Anzug wechseln. Als er
die Kleidungsstücke aus dem Koffer nehmen wollte, entlud sich
sein Revolver . Die Kugel drang Herrn v. Leipzig in den Kopf
und verletzte das Gehirn , so daß der Tod eintrat . Die Nach¬
richt rief in Konstantinopel großes Bedauern hervor.

Paris,  30. Juni . (Ein neuer Helm.) Der „Nouvelliste"
meldet aus Paris : Auf Anordnung des Kriegsministers wird
der neue Helm demnächst den Soldaten an der Front zugestellt.

Aus Versuchen geht hervor , daß der Helm 270 Gramm wiegt
und aus 7 Millimeter starkem Stahlblech besteht. Verletzungen
durch Schrapnellkugeln werden um 60 Prozent vermindert.

Eine glänzende Waffentat
Ans dem Großen Hauptquartier wird berichtet: Aus der

Linie Chatas - Saales  vorbrechend , hatten unsere Truppen
Mitte September vorigen Jahres das Vordringen der Franzosen
bei Senones , Menil und Ban de Sapt zum Stehen gebracht.
In dieser Linie verwehrten unsere tapferen Bayern zusammen mit
ihren preußischen und badischen Kameraden seither dem Feinde
jedes Vordringen. Indessen hatte im September unsere Kraft
nicht ansgereicht, auch die beherrschende Höhe von Ban de Sapt
den Franzosen zu entreißen. Seitdem bildeten sie den Brenn¬
punkt der Kämpfe auf dieser Front.

!Die Franzosen  verstärkten ihre Anlagen oben ans dem
Berge immer mehr und machten aus ihm nach und nach eine regel¬
rechte Festung. Don dort ans hielten sie das Gelände bis weit
hinter unsere Stellungen dauernd unter Infanterie - und Ma¬
schinengewehrfeuer, so daß wir unsere vorderen Linien nur durch
Laufgräben oder bei Nacht erreichen konnten. Wir lagen unten
ans dem halben Hange des Berges , entschlossen, nicht einen Schritt
breit zurückzuweichen, sondern, sobald die Kräfte reichten, die
Höhe in unseren Besitz zu bringen. So entspann sich ein zäher
Kampf, der seit Ende des Jahres 1914 ein Stück der französischen
Stellung nach dem anderen in unseren Besitz brachte. Alle Mittel
des Nahkampfes kamen zur Anwendung.

Man bekämpfte sich Tag und Nacht über und unter der Erde.
Vielfach lagen die Schützengräben ans 20 Meter und weniger
einander gegenüber. Ungewöhnlich, starke Drahthindernisse, bis zu
IV- Meter Höhe, umgaben die Bollwerke der Franzosen und
trennten so Freund und Feind. Nur durch ein Gewirr von Gräben
der nach und nach vorgetriebenen Jnfanteriestellungen konnte
man unsere vorderen Linien erreichen. Endlich war die Angriffs-
aübeit so weit gediehen, daß dem Feinde die Höhe endgültig
entrissen werden konnte. Der Feind sollte überrascht
werden.  Unbedingte Geheimhaltung und genaues Zusammen-
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wirken von Artillerie und Infanterie waren Vorbedingung für ein
glückliches Gelingen des beabsichtigten Planes.

Am 22. Juni 1915, Punkt 3 Uhr nachmittags, nach vor¬
her genau gestellten Uhren, wurde die Höhe von Ban de Sept und
das dahinter liegend« Dorf Fontenello , in dem die französischen
Reserven vermutet wurden, planmäßig unter Feuer genommen.
Gleichzeitig erhoben die „ultima ratio regis " vom leichten Feld¬
geschütz bis zum schweren Mörser ihre ehernen Stimmen , um die
verderbenbringenden Geschosse in die feindlichen Stellungen zu
schicken. Preußische , bayerische , sächsische und ba¬
dische Artillerie  arbeiteten Seite an Seite . Bald sah man
eine schwarze Rauchsäule haushoch emporsteigen, bald wirbelten
die einschlagenden Geschosse braune Erdwolken, untermischt mit
Balken und Brettern, durch! die Lust; zeitweise war der panze
Berg in Ranch und Staub gehüllt . Kein lebendes Wesen war
zu erkennen. ' „ c •

Den Franzosen war der Angriff derart überraschend ge¬
kommen, daß es über eine halbe Stunde dauerte, bis ihre
Artillerie das Feuer eröffnete. Wie später ihre Gefangenen aus¬
sagten, ist alles bei Beginn des Feuers in die Unterstände ge¬
flüchtet. Jede Befehlsertcilung und Uebermittlung hatte auf¬
gehört. Die Ueberraschnng'bei der feindlichen Artillerie war
derart, daß sie planlos im Gelände herumstreute und nach unseren
aus allen Richtungen dröhnenden Feuerschlündenvergeblich, tastete.
So währte ein heftiger Artilleriekamps 9V- Stunden lang. Punkt
6,30 Uhr war der Sturm befohlen. In unaufhaltsamem Vorwärts
stürmten die tapferen bayerischenReservetruppen, unterstützt durch
preußische Infanterie und Jäger , vor, preußische und bayerische
Pioniere und einzelne ans nächste Entfernung herangezogene Ge¬
schütze bahnten ihnen den Weg, wo es noch nötig war. Sobald der
Feind sich von der Wirkung Unseres Artilleriefeuers erholt hatte,
leistete er zähen Widerstand mit Handgranaten, Gewehr und
Maschinengewehr. Es half ihm nichts. Die vordersten Sturmabtei¬
lungen überrannten vier Grabenreihen des Feindes hintereinander
und richteten sich in dem eroberten Gelände mit schneller Spaten¬
arbeit ein, um das mit dem Blute ihrer Kameraden getränkte
Gelände zic behaupten. Die folgenden Linien holten aus den
Unterständen heraus, was noch lebendig war. Die meisten Ge-

Irr Bericht des Grase«LpeeM die Leeschlcht k\  lotend
Ter Bericht des Chefs des Kreuzergeschwaders, Vizeadmirals Gras

spee , über den Verlaus der Seeschlacht bei Coronet am 1. November
1914 ist, obgleich am 3. November qeschrieben, erst vor kurzem an
seine Bestimmung gelangt . Er hat folgenden Wortlaut:

Ter mir unterstellte Verband , bestehend aus den großen Kreuzern
„Scharnhorst " und „Gneisenau " , und den kleinen Kreuzern „Nürn¬
berg" , „Leipzig" und „Dresden " , lies am 1. November «nt 14 sm
Fahrt etwa 20 sm von der chilenischen Küste entfernt nach Süden , um
vor Coronet einen englischen kleinen Kreuzer abzusangen, der nach
zuverlässiger Nachricht am Abend vorher dort zu Anker gegangen war.
Unterwegs wurden mehrfach kleine Kreuzer seitlich detachiert, um be¬
gegnende Dampfer und Segelschiffe sestzufteUen.

war die Artillerie der beiden Panzerkreuzer durchaus gebrauchsfähig Und
schoß gut : aus „Good Hope" konnte schon um 6 Uhr 39 Minuten der
erste Treffer beobachtet werden. Gleich daraus ließ ich zur Kiellinie
zurückwenden. Tie Engländer ecöffneten erst zu dieser Zeit das Feuer:
ich nehme an , daß die grobe See ihnen mehr Schwierigkeiten machte
als ■uns . Ihre beiden Panzerkreuzer blieben im Wesentlichen, auch als
es bei abnehmenden Entfernungen anfing dunkel zu werden, von un¬
serem Feuer eingedeckt, während sie selbst, soweit bisher sestgestellt,
„Scharnhorst " nur zweimal und „Gneisenau " nur viermal getroffen
haben. Um 6 Uhr 53 Minuten nachniittags , aus etwa 60 hm, wendete
ich (aus 60 dm Entfernung ) 1 Strich vom Gegner ab. Dessen Ar¬
tillerie feuerte um diese Zeit langsamer , während wir zahlreiche Treffer

rlin '4 Uhr 15 Min . nachmittags waren mit solchem Aufträge
o. M . S . „Nürnberg " in Nordost aus Sicht gekommen, S . M . s.
Dresden " etwa 12 sm zurückgeblieben; mit dem Gros stand ich etwa
0 nördlich der Bucht von Arauco.

Um 4 Uhr 17 Minuten wurden in West zum Süden zuerst zwei,
ann um 4 Uhr 25 Minuten ein drittes Schiff in etwa 15 sm Ab-
and gesichtet, von denen zwei bald als Kriegsschiffe, vermutlich „Mon-
routh " und „Glasgow " erkannt wurden , während der dritte wohl der
)ils«kr«uzer „Otranto " war . Sie schienen ebenfalls aus südlichem Kurse
u liegen . Der Verband lies mit äußerster Kraft hinterher , sie etwa

Strich an Steuerbord haltend ; der Wind wehte in Stärke 6 aus
Süden, Seegang und Dünung waren dementsprechend stark, sodaß ich
Bert darauf legen mußte , nicht in die Leepositton gedrängt zu werden,
luch diente der gewählte Kurs dazu, dem Gegner den Weg nach der
centralen Küste abzuschneiden. Etwa um 4 Uhr 35 Minuten wurde sest-
estellt , daß die feindlichen Schiffe mehr nach Westen abhielten , und ich
olgte allmählich bis aus Westsüdwest-Kurs , Ivobei „Scharnhorst " nnt
lmdrehungen für 22 Seemeilen langsam aufkam, wahrend „Gner-
enau" uüd „Leipzig" sackten. Ter lebhafte ffeindliche Funkenverkehr
cmrde soviel wie möglich gestött.

Um 50 Uhr 20 Minuten wurde das Hinzukommen eines Mei¬
eren Kriegsschiffes gemeldet, das sich um 5 Uhr 30 ' Minuten an die
spitze setzte und als „Good Hope" , Flaggschiff des Kontreadnnrals
lraddock, erkannt wurde . Die feindliche Linie ordnete sich nun , setzte
Lopflaggen und suchte langsam Annäherung aus südlichem Kurse. Von
> Uhr 36 Minuten ab hielt ich allmählich aus Südweff -Kurs , spater
ms südlichem Kurs ab und minderte Fahrt , um die eigenen Schiffe
,er an kommen zu lassen.

Um 6 Uhr 7 Minuten standen beide Linien (,,Dresden " noch etwa
1 Seemeile zurück) bis aus „Nürnberg " , die weit ab war , aus an¬
nähernd parallelen Südkurs einander im Abstand von 135 hm gegen-
iber. 6 Uhr 20 Minuten , aus 124 dm Wstand , machte ictj eine 1'
= Strich -Wendung aus den Gegner zu und ließ 6 Uhr 34 Minuten,
iachmittags aus 104 hm Abstand Feuer eröffnen. Wind und Seegang
varen von vorn , die Schiffe arbeiteten stark, namentlich die lleinen
ikreuzcr beider Seiten . Beobachtung und Entfernungsmessung litten hin
ehr unter den Seen , die über die Bach Und den Kommando stand
kürzten, und die hochlausendc Dünung verdeckte den aus dem Mittel¬
deck stehenden 10,5 S . K. 'das Ziel so, daß sie das Heck ihres Gegners
Iberhaupt nicht, und den Bug nur zeitweilig zu sehen bekamen. Dagegen

beobachten konnten. Unter anderem wurde gesehen, daß aus „Mon-
mouth " die Turmdecke des vorderen Doppelturms abgehoben wurde und
daß im Turm ein starker Brand entstanden war . „Scharnhorst ' glaubt
etwa 35 Treffer aus „Go»d Hope" sich aurechnen zu dürfen . Da sich die
Entfernung trotz unseres Abwendens noch bis aus 49 hm verringerte , so
war anzunehmen , daß der Gegner am Artillerieerfolg verzweifelte und
auf Torpedaschuß manövrierte . Tie Stellung des gegen 6 Uhr aus¬
gegangenen Mondes hätte ihn hierbei begünstigt . Ich zog deshalb etwa
um 7 Uhr 45 Minuten den Verband durch Mschwenken des Spitzen-
schisfes allmählich tveiter ab . Es war inzwischen dunkel gewordm , die
Entfernungsmessung aus „Scharnhorst " benutzte zunächst noch den Schein
der aus „Good Hope" ausgebvochenen Brände als Meßpunkte , all¬
mählich wurden !aber Messungen , Abkommen und Beobachtungen so
üngenau , daß das Feuer um 7 Uhr 26, Minuten eingestellt wurde.
Um 7 Uhr 23 Minuten nachmittags war bei „Good Hope" eine starke
Explosionssäule zwischen den Schornsteinen beobachtet worden ; von da
ab feuerte das Schiss, wie mir schien, nicht Mehr. „Monmouth " scheint
schon etwa um 7 Uhr 20 Minuten das Feuer eingestellt zu haben.

Tie kleinen Kreuzer, einschließlich „Nürnberg " , die inzwischen
herangekommen sein mußten , erhielten um 7 Uhr 30 Minuten nach¬
mittags den sunkentelegraphischen Befehl, den Feind zu verfolgen und
mit Torpedos anzugreisen . Die Dichtigkeit wurde um diese Zeit durch
Regenböen beeinträchtigt . Es gelang den kleinen Kreuzern nicht, „Good
Hope" zu finden ; dagegen hat „Nürnberg " „Monmouth " getroffen, der
stark gekrängt zuerst vor, dann neben ihr herlief, und hat ihn um
8 Uhr 58 Minuten durch Beschießung aus nächste Entfernungen zum
Kentern gebracht, ohne daß er das Feuer erwidert hätte. Seine Flagge
wehte aber noch. An Rettungsarbeiten war bei dem hohen Seegang nicht
zu denken, zumal „Nürnberg " unmtttelbar hinterher Rauchwolken eines
zweiten Feindes zu sichten glaubte und dorthin einen neuen Vorstoß
ansetzen mußte . „Otranto " Ist schon bei Beginn des Kampfes, nach
dem ersten Treffer , abgedreht und später anscheinend mit hoher Fahrt
fortgelaufen . „Glasgow " hat am längsten ihr , freilich wirkungsloses
Feuer fortsetzen können, sie ist dann in der Dunkelheit ebenfalls ent¬
kommen. „Leipzig" und „Dresden " glaubten immerhin mehrere Treffer¬
salven aus ihr beobachtet zu haben, $ v

Tie lleinen Kreuzer haben in dem Kamps weder Verluste noch
Beschädigungen erlitten . „Gneisenau " hat zwei Leichtverwundete.

Die Besatzungen der Schiffe gingen mit Begeisterung in de»
Kamps; ein Jeder hat seine Pflicht getan und .Anteil am Erfolge . ,23. 33. B-
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fangenen waren betäubt von der Wirkung der Beschießung. Viele
'Franzosen lagen unter den Drummern der zerschmetterten Unter¬
stände begraben. Am '8 Uhr abends war die beherrschende
Höhe von Ban de Sacht fest in unserem Besitz.  Bald
daraus nahm der Feind unsere neuen Stellungen unter leb¬
haftes Artilleriekeuer, das die ganze Nacht anhielt und sich gegen
Morgen zu größter Heftigkeit steigerte. Wohl gelang es den
Franzosen, die in ein von ihrem überwältigenden Artillerie¬
feuer beherrschtes Grabenstück eingedrungenen wackeren Schützen
zu überraschen, aber -die beherrschende Höhe selbst blieb trotz aller
Versuche des Feindes ohne Unterbrechung in ihrem vollen Um¬
fang fest in unserer Hämd.

Mit einem neuen »Gegenangriff mußte gerechnet werden. Es
war nicht anzunehmen, daß der Feind die monatelang mit
schweren Opfern gehaltene Höhe ohne eine größere Kraftanstren¬
gung uns überlassen würde. Am 23. Juni , gegen 9 Uhr vor¬
mittags , setzte ein außerordentlich heftiges Feuer von zahlreicher
schwerer Artillerie getgen die neugewonnene 'Stellung ein. Das
Heranziehen von Verstärkungen wurde gemeldet, der beabsichtigte
Gegenangriff stand bevor. Woher er kommen mußte, war klar.
Tie Geschütze standen feuerbereit, um die feindlichen Linien zn
empfangen. Nach 10 Uhr versuchten dichte Schützenschwärme aus
dem 'Dorfe Fontenelle und dem Walde westlich der Höhe gegen
Unsere Stellung vorzubrechen, wurden jedoch bereits im Anlauf
derart mit Artilldriefeuer überschüttet, daß der Angriff blutig
zusammenbrach.

Wer nicht tvt oder verwundet liege,! blieb, flüchtete in den
Wald oder in düs Dorf Fontenelle zurück. Die dort sichtbaren
Reserven wurden durch unsere mitten hineinschlagenden Granaten
zersprengt. Nach diesem mit großen Verlusten abgewiesenen Ver-
such hat der Ftzind weitere Angriffe unterlassen. Die in dem
französischen amtlichen Bericht angegebene Eroberung von lsier
MaschinengewÄwen ist glatt erfunden. Nicht ein einziges unserer
Maschinengewehre ist verloren gegangen. Dagegen erbeuteten wir
278 Gefangene, zwei Revolverkanonen, fünf  Maschinengewehre,
sieben Mineuwerfer verschiedener Größe und eine große Menge
von Munition und Kriegsmaterial aflcr Art, das die Franzosen
während langer Monate in ihren Stellungen aufgehäuft chatten.
WahrscheinKch liegt noch vieles andere verschüttet in den französi¬
schen Unterständen. Der Erfolg' unserer Aktion war also glänzend.

Ein ehrlicher Engländer
Wüster Crowich, der, obwohl er als Brite natürlich seinem Lande

den Sieg , wünscht, sagt in der „Newyorker Staatszeitung " als ehrlicher
Mann:

Wir erleben eine der periodisch bei uns wiederkehrenden Orgien in
der 'Heuchelei. Das Recht tzind Gott natürlich , Gott sei Dank ' kämpft in
seiner einfach bescheidenen Weise gegen die Gewalt in Waffen , Tyrannei
und Barbarei . Die Alliierten werfen ihre schwachen Streitkräfte gegen
die Drinnen Horden. Pastoren predigen über David und Goliath , Publi¬
zisten: greifen Jack auf , den Bezwinger von Riesen.' Immer sind die Kräfte
uns 10 zu 1. Glücklicherweise nimmt es jeder Engländer mit einer Menge
Deutscher auf , und die Statistik beweist's . Engländer , sogar gebildete
Engländer , sogar Engländer , die gereist sind, bringen es fertig , sich in
diese Ueberzengung hinein zu hypnotisieren . _

In Wahrheit steht das kleine tapfere Deutschland gegen eine Welt
in Waffen . Oesterreich ist seit vielen Jahren durchs innere Streitigkeiten
zerrissen worden : nur ein Teil seiner Bevölkerung ist deutschen Stammes.
Wer gegen Deutschland und diesen einen Freund stehen Rußland , Frank¬
reich, England und Serbien , Montenegro und Japan . Und jedes dieser
Länder wirst sein diplomatisches Gewicht in die Wa ^schale, um Ru¬
mänien , Bulgarien , Griechenland , Italien , Holland , Dänemark und die
Bersiuigten Staaten von Amerika zum Mittun zu bringen . Jetzt sind nur
nur 6 gegen 1 lind fühlen uns unsicher. Meine eigene Ansicht stt bcel ein¬
facher. 'Wir haben lange darauf ' gewartet , Deutschland zu zerschmettern
unv ihm zu stehlen, was sein ist. Wir haben eine erstklassige Chance wahr¬
genommen und werden sie niemals bereuen.

Wir haben es ziemlich vergessen, daß der Belgier der grau¬
same, der gemeinste und feigste Hund in Europa war , und daß wir das
gepredigt haben, bis alles ihn haßte als einen Mörder , Folterknecht,
Berstümmler Und Kannibalen . Wir haben tausend-weise zur Tafel ge¬
sessen Und in Reden dabei seine Schanden in die Welt posaunt . Wcr hörten
von nichts als von „Gummi , in Blut getaucht" , blutrotem Gummi;
von Niggern , denen Hände, Füße und alles , was abzuhacken ging, ab¬
gehackt war ; von Schändung , Raub , Mord , Menschenfressern nsw., ms
sogar unsere ruhigen Sprachforscher so weit waren , daß sie Belgien
von Belial und Belphegor und sonstigen Führern der Teufel abtecten.
Der König Leopold, der in Wirklichkeit ein freundlicher alter Herr
mit einer Neigung für Damen war , das Ebenbild von hundert alten
Tausendsassas in irgendeinem Pall -Mall -Klnb , wuvde verglichen nnt
allen Scheusalen unter den römischen Kaisern von Kaligula und Nero bis
Jrrstinian Und Tiocletian . Und jetzt ist's das tapfere kleine Belgien und
Les braves Beiges , und genug von Helden und Märtyrern , datz emem
anständigen Kerl übel davon wird . Tie Wahrheit ist : Was irgend me
Belgier abbekommcn haben, das haben sie sich geholt und verdient.

Wir danken Gott , daß wir nicht sind wie andere Leute. Wenn die
Französin geschlagen werden, haben sie sich's allein , zuzuschreiben. Er¬
wartet jemand von Frankreich, einen Leonidas ? Außerhalb des heiligen
Parnasses , auf Dem Rodin und Anatole France thronen , und etliche
wenige andere , wer kennt die Namen , außer solchen, an die sich der
Skandal knüpft . Eiffel und Remach und Dreyfus und Henry , und du
Paty de Clam und de Lesseps, und Meyer und Madame Humbert , und
Madame Steinheil Und Madame Caillanx . Seit 1870 ist Frankreichs
Geschichte eine kleinliche und meist unverständliche Streiterei , eine gemeinere
und obskurere Geldgrabscherei als selbst unter Haußmann während des
zweiten Kaiserreichs. In dem ganzen Labyrinth der französischen Gruppen-
polstik, wo ist der Name , der nicht besudelt ist mltt etwas , was rn sedem
anderen Lande ein geineines Delikt wäre ? ^ „

Was für ein Heer ist das , dessen Offiziere haufenweise gegen den
Staat konspirieren und von einer von der Börse beherrschten Repu¬
blik ausgekaust werden müssen, so daß Bestechung die Bestechung über-

bietet ? Was ist das für eine Republik, deren erster Beamter öffentlich
aus dem Rennplatz in das Gesicht geschlagen wird und es nicht wagen
darf , sich zu wehren ? Deren Thrvnprätendenten ihren Verschworenen
gestatten, alles für den Staatsstreich fertig zu machen und die im letzten
Augenblick sich fürchten, zu erscheinen, sodaß alle ihre Anhänger ins
Gefängnis wandern müssen — wenn doch ein einziger kräftiger Stoß sie
aus den Thron gehoben hätte!

England hat ungefähr neunhundert Jahre damit verbracht, Frank¬
reich zu hassen und zu verachten. Ueber seine Gottlosigkeit, seine Jm-
moralität und was sonst noch zn zetern. Da schwört Edward der Siebente
eines Nachts aus Montmartre , die Franzosen seien liebe Kerle, und sofort
erscheint der Engel der Entente Cordiale . Mimi Tete-Beche wird zur
heiligen Genoveva und Jesus -la-Caille zum Retter des protestantischen
England.

Für Rußland haben wir seit 1850 nichts als aus dem Herzen
kommendes Schimpfen gehabt. Wir haben die, die Zarenmorde planten,
bei uns empfangen und gefeiert. Wir haben den Roten Sonntag in St.
Petersburg uns vorgestellt und uns empört über Pogrome . Wir haben
gegen den Wutki und Kosaken gepredigt, bis seder, der jemals in Ruß¬
land war , am liebsten still zur Seite gegangen und gestorben wäre . Und
gleich daraus 'lassen wir unsere Eisenbahnen 150 000 dieser bestialischen
Kosaken durch unser Land schmuggeln und sie dem deutschen Heere in der
Normandie in die Flanke fallen . Es war zwar nur eine Lüge, die der
Geheimdienst in die Welt setzte. Aber wie ernstlich haben wir doch gehofft,
cs sei wahr ! Haben wir nicht um Polen geweint sind geschrien? Und hat
der Zar Polen nicht die Autonomie versprochen? Immer wieder ? Und
es betrogen ? Es ist doch ein wenig schnell für unsere Uebcrzeugungs-
tteuen , die Rußland als tyrannisch seit 60 Jahren verschrien haben,
cs jetzt ohne weiteres als den Vorkämpfer europäischer Freiheit aus¬
zugeben.

Unangenehm ist -cs, reines Papier mit dem schmutzigen Namen
Serbien zu besudeln. Diese Schweinehirten , die ihren eigenen König
und auch die Königin ermordeten : diese Mörder , die offiziell sich
verschwörenund den tückischen Mord an dem Thronfolger eines Landes be¬
gehen, mit dem sie in Frieden leben ; diese Bauche, die so gemein ist,
daß sogar das zynische England zögerte, einen Gesandten an den Hof der
Mörder zu senden, die, bei Gott , nennt England heute „das Heldenvolk
der Serben ."

Gegen die Montenegriner habe ich kein Wort zu sagen. Das sind
anständige, ehrliche Halsabschneider . Aber nun kommen wir zu den Affen
von Japan , den Dieben und Seeräubern des Orients . Gibt es iein and,
der selbst im Opiumrausch glaubt , daß Japan irgendeinen wirklichen Grund
zur Feindschaft gegen Deutschland hatte, oder daß dieses Bündnis mit
England ihm am Herzen lag ? Kiautschou war bequeme Beute ! Also
nimmt man 's und läßt es daraus ankommen, ob das schulmeistcrischc
Amerika und der vortreffliche Wilson sich darob erzürnen werden.
Aber um Gottes willen und bei den zwölf Bannern der zwölf Sekten
Buddhas laßt uns aufhören mit dem öden Geplapper von Ehre , von
Gerechtigkeit, von bedrängtem China und der Heiligkeit des Bündnisses.

Und 'England ! England , die Heimat der Freiheit, ^ die Zuflucht
der Verfolgten , der Hoffnungsst -'rn der kleinen Völker ! Ich glaube , daß
jede andere Nation , von der gesungen würde:

Sie hängen Männer und Frauen aus.
Weil Irlands Grün sie getragen . . .,

das Lied unterdrücken würde , und wenn sie mehr Leute dafür dem Henker
zu überliefern hätte . Engländer sind Zyniker genug, es selber zu singen.
Der Engländer ist immer aus der Suche nach Greueln . Bulgarische
Greuel , armenische Greuel , tripolitauische Greuel , Kongo-Greuel , und nun
deutsche Greueltaten . Es ist ausfällig , daß die Scheußlichkeit des Scheu¬
sals sich genau danach richtet, in welchem Grade es uns politisch störend
ist. Das Gleichnis vom Balken im eigenen Auge und vom Splitter in dem
des Nächsten muß aus England berechnet sein. Deutsche Gottlosigkeit!
Das behaupten die Landsleute von Shelley , Thomson, Bradlaugh , Morley
und John Burns ! Deutsche Lüsternheit und Sinnlichkeit ! Das von
den Landlcutcn Swmeburnes , Keats ' und Dntzender anderer.

Deutsche Gotteslästerung , wenn der Kaiser den Gott der Schlachten
anruft . Als ob nicht täglich in unseren Kirchen für die britischen
Waffen gebetet und Gott angerufen würde in jeder Ansprache an die
Truppen . Als ob Englands Wabrspruch nichts lautete : „Gott und
ncein Recht." Dien et mon droit . Gewiß der Kaiser kam uns zuvor in
dem Wahrspruch , daß Gott sich ihm verbünde, aber es scheint doch,
England hat den altbekannten Zorn jedes Literaten gegen diejenigen , die
äuerft gesagt haben , was er auch sagt.

Deutscher Militarismus : Merkwürdiger Vorwurf von einem Volk,
dessen vernünftige Glieder heute sich selber ssuchen, daß sie allgemeine
Dienstpflicht nicht vor 20 Jahren einführten . Haben die Engländer ihre
eigene Königsfamilie vergessen? Und daß der erste Lord der Admiralität
bei 'Kriegsausbruch ein deutscher Prinz war?

England ist seit der Eroberung durch die Angeln und Sachsen
niemals im Kriege mit Deutschland gewesen. Unsere Sprache , halbdeutsch,
verrät , was wir sind. Mer das hilft alles nid»*?, der Deutsche ist ein
Hunne , ein Vandale , ein Ungeheuer, ein Mensch, der Frauen foltert,
Kinder « moldet und trotz seiner Millivncnzaht davonläuft , wenn er
einen Bürgersoldaten aus Hoxtou sicht. Und- das britische Heer hat
Sieg über Sieg gegen ungeheure Ueberzahl errungen , gegen sechzig-
fache, manchmal gegen achtzigsache und hundertfache, und ist aus strate¬
gischen 'Rücksichten zurückgewichen — wodurch das Kaisers Horden ins
Verderben gelockt wurden — zurückgewichen, fast so schnell, wie Leute
ihrer Angst nur lausen sonnen, und genau so rasch, wie ein siegreicher
Gegner sie verfolgen kann."

Die Kämpfe bei Les Eparges
Aus dem Großen Hauptquartier wird über die Kämpfe

bei Les Eparges berichtet: V
Nachdem es uns Ende April !und in den ersten Tagen des

Mai gelungen war , auch!unsere Stellungen aus den M aa s hö h err
zwischen dem 'Dorf Les Eparges und der von dem alten Sonimer-
sitz der Bischöfe von Verdun, Hattonchatel, nach Verdun hinführen,
den grandc Tranchöe  de Calonne um ein erhebliches Stück
nach vorwärts  zu verlegen, war damit zu rechnen, daß die
Franzosen die Wiedergewinnung des ihnen an dieser wichtigen
Stelle entrissenen Geländes nach Kräften versuchen würden. Zu¬
nächst jedoch blieb es dort ziemlich ruhig. Als dann aber das
II . frantz . A.-K., das sich einige Wochen vorher bei seinen ver-

tzeblichen Angriffen gegen unsere braven Truppen zwischen der
Orne und Combres, insbesondere bei Maizeray und Marcheville
blutige Köpfe geholt hatte, wieder gefechtstätig war, wurde dieses
A.-K. zur Wegnahme unserer neuen Stellungen an der grande
Tranchee dereitgestellt. Seit Mitte Juni  kündigte verstärktes
französisches Feuer aller  Kaliber eine dort beabsichtigte Unter¬
nehmung an. Wir hatten uns nicht getäuscht. Als der Feind
die Wirkung seiner Artillerievorbereitung für  aus¬
reichend hielt , setzte er seine aus g eruh ten frischen  Truppen
am Sonntag , den 20. Juni , nachmittags zum Angriff gegen
unsere Stellungen beiderseits der Tranchse  an.

Die Franzosen beobachteten hierbei das von ihnen in der.
Regel beliebte Verfahren, gegen einzelne Punkte starke Kräfte
nacheinander, oft aus verschiedenen Richtungen anlaufen zu lassen.
Es gelang ihnen schließlich in einen Teil unseres vordersten
Grabens, in einige Verbindungsgräben nach rückwärts und so¬
gar in einen kleinen Teil der zweiten Stellungen einzudringen..
Noch in der Nacht zum Montag unternahm das von dem Vorstöße
betroffene tapfere Regiment einen Gegenstoß, an dem sich alles

bis zum letzten Mann beteiligte. >Es gelang uns auch, den Fran¬
zosen den von ihnen genommenen Teil unserer zweiten Stellung
und die Verbindungsgräben wieder zu entrei e t int ) hierbei eine
Anzahl von Gefangenen zn machen. Aber auch der Feind ließ
nicht nach. Um die Mittagszeit des 21. Juni erneute er mit
frischen Kräften seine Angriffe auf -der ganzen Linie. Westlich
der Tranchee wurde er stets und auch an den folgenden Tagen
unter sehr schweren Verlusten abgewiesen.  Oestlich
der Tranchee dagegen, wo die E i n d r u cks ste 11e sich immer noch
in seinem Besitz befand, glückte es ihm, durch sie hindurchstvßend,
wiederum Gelände innerhalb unserer Linien zu gewinnen. 'Er
mußte hier also wieder hinausgeworfen werden. Für diese Unter¬
nehmung wurde das Morgengrauen des 22. Juni festgesetzt. Der
Feind wurde anscheinend überrascht.  Er räumte bei unserem
Ansturm die Gräben unter Zurücklassung einer beträchtlichen
Anzahl von Gefangenen. Nunmehr nahmen die Franzosen unsere
gesamten Stellungen unter tagelanges, schweres Feuer. Sie hatten
zu diesem Zweck ihre dort schon vorhandene zahlreiche schwere
Artillerie durch weitere Batterien schwersten Kalibers von anderen
Fronten her verstärkt. Auch verwendeten sie in großen Mengen
Geschosse, die bei ihrer Detonation erstickende Gase entwickeln. Die
Wirkung solcher Geschosse ist eine doppelte. Sie wirken nicht nur
durch ihre Sprengstücke, sondern sie machen durch die Gase auch inr
weiteren Umkreise sich aufhaltende Personen wenigstens für einige
Zeit kampfunfähig. Um sich selbst dieser Wirkung dort zu ent¬
ziehen, wo derartige Geschosse nahe der eigenen Infanterie ein-
schlagen, trugen in den geschilderten Kämpfen alle Franzosen
Rauchmasken. Gefangene geben ferner übereinstimmendan, ihnen
sei befohlen worden, als wirksamstes Mittel gegen die erstickenden
Gase ihre in menschlichen Urin getränkten Taschentücher  vor
Mund und Nase zu halten. Mit solchem Feind hatten wir wäh¬
rend der nächsten Tage und Rächte unausgesetzt  erbitterte
Nahkämpfc zu bestehen.

Die neuen Nahkampsmittel mit ihren furchtbaren moralischen
Nebenwirkungen spielten auch lsier wieder eine große Rolle. Hier-
Ijer gehören insbesondere die Minenwerser und Handgranaten
verschiedener'Konstruktion, diese auch, wie die Artilleriegeschosse,
bei den Franzosen mit erstickender  Gasentwicklung. Indessen
zeigte sich schon am 22. Juni die unbe st reitbare Ueber-
legenheit unserer Infanterie  über die französische. So
oft wir zum Angriff schritten, konnten wir auch weit stärkere
feindliche Kräfte werfen, und besonders im Einzelkampf aus ihren
noch so stark erbauten Stellungen vertreiben. Nur gegen das
übermächtige Artilleriefeuer hatten unsere Truppen einen über¬
aus schweren Stand . Sobald sie ein Grabenstück wiedergewonnen
hatten, richtete die feindliche Artillerie dagegen ein möderisches
Feuer, in dem ein Aushalten zu den physischen Unmöglichkeiten
gehört. In diesen hin- und herwogenden erbitterten Kämpsen

Das Schicksal derer von Hassenseld
Ein Roman aus der Kriegszeit. Von Matthias Blank.

7. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Ihr Stolz, als sie damals mit eigenem, trotzigem Willen'

gleich einer Bettlerin von Hassenfeld fortgegangen war, war ge¬
beugt worden. .... . , ,

Sie hatte sich draußen noch oft demütigen müssen; sie dachte
an die Tage in Paris und in Antwerpen. Sie war ja auch zu
stolz gewesen, um mit dem Namen' Klara von Hassenfeld in
Deutschland bei Fremden verdienen zu wollen. Sie hatte nicht
geahnt, was deutsche Frauen und- Mädchen im Auslande lernen
mußten.

Eine Heimat? _ ^ r
Ein Gedanke an eine solche Möglichkeit lag unendlich fern. —
„So ! Sie -stehen da herum und lassen sich von mir für das

Nichtstun bezahlen'. Sv find die Deutschen! Das wollen sie
rauben, was der Fleiß anderer erworben hatte."

"■Das ist ein kurzes Wort, leicht gesagt, als wenü dies etlb-as
Geschehenes ustgefchehen machen könnte. Ich dulde das Nichts¬
tun nicht."

„Es War ein kurzer Augenblick. Ich habe deshalb gewiß keine
Arbeit vernachlässigt", entschuldigte sich Klara von Hassenseld
nochmals.

.„Mit Entschuldigungen sind alle Deutschen nie verlegen. Alle
Deutschen sind falsch wie Katzen, grob wie Bären und blut¬
gierig wie Tiger."

Madame Someron War mit schleichenden Schritten in das
Zimmer gekommen, daß selbst das Oeffudn der Türe von Klara von
Hassenseld nicht gehört worden war ; sie war eine große, schlanke,
mehr hagere Gestalt mit dünnem, blondem Haar, das' durch Ein¬
lagen zu einer eleganten Frisur aufgesteckt war. Da das Gesicht
etwas eingefallen war, erschien der Mund mit den dünnen, -ge¬
kniffenen Lippen etwas zu breit. Die feinen Fältchen in den Mund¬
winkeln und um hie Augen ließen das Alter von Madame Someron
mit etwa vierzig Jahren verrnuten. Ihre Stimme klang schrill
und überraschend.

Klara von HasseNfeld hatte gerade in Antwerpen und in
Lüttich wiederholt hören müssen, wie man dort das Deutschtum
haßte und alles Französische bevorzugte. Nur die deutsche Arbeit
und Gründlichkeit nahm man au, aber über die Menschen selbst
sprach man verächtlich. ^ - V

Mit so scharfen Worten hatte dies Madame Someron nie
gesagt.

Und da wallte iN Klara von Hassenseld das deutsche Blut aus;
trotzdem sie in diesen! Jahren das Schweigen gelernt hatte, 'die
Not aller Deutschen im Auslande, so war jetzt die Empörung doch
größer als die Besonnenheit.

„Warum beschimpfen Sie uns so? Nimmt man die deutsche
Arbeit nicht überall bereitwillig an', und dennoch wagt man sie
dann zu lästern?" _

„Wie reden Sie den'n mit mir ? Sie glauben Wohl, daß diese
Sauerkrantfresser, die der Hunger aus Deutschland treibt , sich
schon in Belgien breitgemacht haben? Räuber sind sie. Um zu
stehlen und zu brennen haben die Deutschen den Krieg gesucht."

„Den Krieg?"
Klara von Hassenseld ahnte nichts von den Ereignissen dieser

Tage. Nun glaubte sie die Ursachen für die Erregung -auf den
Straßen erkannt zu haben.

Krieg!
Aber sie hatte nicht erst fragen müssen, denn Madame So¬

meron erzählte bereits etwas mehr:
„Nur hatten sich die Deutschen geirrt. Die Russen werden von

Osten hereindrücken'und die Franzosen überschwemmen Elsaß und
Lothringen. Auch die Engländer werden nickst zusehen, so daß das
ländergierige Deutschland von drei Seiten zermalmt werden wird."

„Das ist nicht möglich! Also wirklich Krieg?"
„Ja ! Und in allen Zeitungen können Sie es lesen, daß die

Kosaken schon um Breslau und Stettin schwärmen, daß Elsaß und
Lothringen bereits die Trikolore hissen-

„Das ist nicht wahr."
Der deutsche Stolz , das' deutsche Machtbewaßtsein lehnte sich

dagegen auf.
„Wollen Sie mich eine Lügnerin nennen? In allen belgischen

und französischen Zeitungen ist es zu lesen. Zu belgischem Schütze
werden die Engländer eine halbe Million landen.^

Deutschland in' Not!
Nur das empfand Klara von Hassenseld.
Sie wußte, daß Hassenseld auf dem Grenzboden Lothringens

stand.
Und sie war ein'e Deutsche! Gehörten in dieser Stunde nicht

alle, die deutsch fühlten, die Deutsche waren, zurück in die Heimat,
wo -alle mit allen Kräften der Not helfen konnten?

Deutschland in Not ! Bon drei Seiten, sollte es der Feind be¬
drohen. i-

Da hatte Klara von Hassenseld nur ei» Verlangen: v

„So möchte ich darum bitten, sofort Nach-Deutschland zurück¬
kehren zu dürfest."

Sie fühlte, daß jetzt nur dort ihr Platz sein konnte.
„Was fällt Ihnen ein? Nun möchten Sie davonlaufen? Me

mals ! Ich habe Sie bezahlt und Sie müssen bleiben. Für das
ganze Jahr sind Sie noch verpflichtet."

„Ich verzichte gerne auf den Lohn, den ich noch nicht erhalten
habe."

„Nein! Ich brauche Sie ! Wer sollte denn bei mir Ihre
Arbeit un ? Ich dachte es>mir ja, daß Sie davonzulaufen versuchen
würden. Aber ich war doch zu vorsichtig ustd habe mich dagegen
geschützt. Nein, Sie bleibeN!" '

„Sie werden tun, was ich will ! Damit Sie keine Flucht¬
gedanken haben werden, habe ich Ihr Gepäck: Ihre Reisetasche und
Wäsche in meinem Zimmer eingcsperrt. Wenn Sie irgend etwas
davon benötigen sollten, dann werde ich es Ihnen geben."

„Das dürfen Sie nicht! Das alles ist mein Eigentum."
„So ? Wenn Sie damit nicht einverstanden sind, dann könner.

Sie ja sehen, ob Sie lsier anderswo mehr Recht finden. Ich schütze
mich vor einem Davonlaufen meines Dienstboten."

Dienstbote! So wurde sie genannt ! Und als Gesellschafterin
war sie angestellt worden. Das war das Recht, das deutsche Frauen
und Mädchen im Auslande erwarten durften.

Wie eine Gefangene sollte sie gezwungen werden.
Mehr war sie ja nicht mehr. Eine Gefangene! '
„Bei mir -werden Sie wenigstens nicht verhungern, wie es

bei den Deutschen ja bald der Fall sein wird. Ich will auch-nicht
streiten, denn Henri wird bald kommen, und der will auf seinen
Kaffee nicht warten. Sie wissen also, was es in der Küche zv
erledigen gibt."

Und Madame Someron ging. J
Wie eine Gefangene! H>
Nur zjas empfand Klara von Hassenseld; und wie machtlos

gegen das Schicksal ging sie zur Küche.
4. Kapitel. *

Klara von Hassenseld wußte, daß Madame Someron sort-
gegangen war, um etwas von neuen Ereignissen zu hören. Da
war sie auf -den Boulevard d'Avory hinuntergeeilt , um dort
mehrere der großen belgischen und französischen Zeitungen zn
kaufen. Sie wollte die Wahrheit wissen.

Und da las sie auch, daß Made ne Someran die Wahrheit
gesagt hatte.

Alle Zeitungen meldeten Krieg.
Bon drei .Seiten- zugleich sollte Deutschland angegriffen
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konnten wir der französischen Infanterie unsere Anerkennung'
nicht versagen . :

Immer wieder ließ sie sich zum Angriff vortreiben , unge¬
achtet unseres gut wirkenden Artillerie - und Jnfanteriefeuers und
ungeachtet des Feuers ihrer eigenen Artillerie , das rücksichtslos
auch dorthin gelegt wurde , wo die französischen Schützen ihren
Sturm auszuführen hatten . Rücksichtslos waren die immer wieder
frisch von rückwärts aufgefüllten Angriffstruppen , auch gegen sich
selbst. Immer wieder stürmten sie über die Leichen ihrer soeben
und während der letzten Kampftage gefallenen und in blutge¬
tränktem Waldgestrüpp liegen gebliebenen Kameraden hinweg,
immer wieder nützten sie Haufen dieser Leichen aus als Deckung
gegen unser Feuer , ja verwendeten die Körper der tapfer ge¬
fallenen sogar als regelrechte TeckUngsmittel, wo sie gezwungen
waren , sich beschleunigt einzunisten und einzugraben . Viele hundert
Leichen bedecken den schmalen Raum zwischen unseren und den
feindlichen Gräben . Als wir am späten Abend des 24. Juni alle
zur vorderen Linie führenden Verbindungsgräben in unseren end¬
gültigen Besitz gebracht hatten , waren diese bis oben mit
französischen Leichen gefüllt.

Tagelang hatten die Franzosen hier neben und auf den
Leibern ihrer gefallenen Kameraden ausgehalten . Es mag dahin¬
gestellt bleiben , ob mehr die Selbstüberwindung oder mehr die
Gefühllosigkeit dabei mitgesprochen haben . Für uns war jeden¬
falls diese Totenkammer keine Kampfstellung . Wir schütteten die
Gräben zu und bereiteten den dort gefallenen Tapferen ein
Massengrab.

Nicht unerwähnt in diesem Zusammenhang soll auch sein,
daß nach übereinstimmenden Aussagen aller Gefangenen die fran¬
zösische Infanterie in den Tagen vom 20.- 25. Juni keine warme
Kost erhalten hat . Mag diese wie andere Gesangenenaussagen
nicht voll zutreffend und darauf berechnet sein, Mitleid zu er¬
wecken, so ist immerhin zu beachten, daß erfahrungsgemäß an
Gefangenenaussagen immer etwas Wahres ist. Der jämmerliche
Zustand der Gefangenen bestätigte dies.

Bor dem in einer Ausdehnung von knapp 300 Meter noch
im feindlichen Besitz befindlichen vorderen Grabenteil kam unser
Angriff am 25. Juni zum Stehen.

Am 26. Juni gingen wir östlich von der Stätte der soeben
geschilderten hartnäckigen Kämpfe zum Angriff in Richtung Les
Eparges vor . Nicht dieses in der Tiefe gelegene Dorf war das Ziel
der Unternehmung , sondern der dorthin Abfallende bewaldete Berg¬
rücken, auf dem die Franzosen seit längerer Zeit starke Be¬
festigungen angelegt hatten . Diese sollten genommen werden. Nach
sorgfältiger Vorbereitung setzten um die Mittagszeit unsere An-
griffsbewegungen ein. Der Feind schien Derartiges an dieser
Stelle nicht erwartet zu haben . Ohne allzu große Verluste und in
verhältnismäßig kurzer Zeit gelang es uns , die ersten feindlichen
Stellungen im Sturm zu nehmen und in ununterbrochenem wei¬
teren Vorgehen auch die dahinter liegende feindliche Hauptstellung
zu erobern . Was unserem Feuer und unserem Bajonetten nicht
zum Opfer siel, flüchtete die steilen Hänge nach Les Eparges
hinunter , um sich dort wieder zu sammeln . Unsere aufmerksame
Artillerie versäumte diese günstige Gelegenheit nicht, das genannte
Dorf unter Feuer zu nehmen und die von Norden her dorthin
führenden Wege, auf denen der Feind Verstärkungen heranführte,
durch wohlgezieltes Feuer zu sperren . Nach! kurzer Zeit ging Les
Eparges mit dem dort angehäuften Kriegsmaterial in Flammen
auf.

Für uns ' galt es nun , die neu gewonnene vorteilhafte Stel¬
lung auf der Bergnase südwestlich Les Eparges zu halten ; denn
wir mußten mit hartnäckigen Versuchen des Feindes rechnen, das
Verlorene wieder zu erlangen . Noch am Abend des 26. Juni be¬
gannen die Franzosen Gegenangriffe . Sie währten die ganze Nacht
zum 27. hindurch ohne jeden Erfolg . Auch- hier wie zu beiden
Seiten der Tranchee haben die Franzosen außerordentlich
schwere Verluste  erlitten . Wie auch, die Lage sich hier weiter
gestalten mag , das 2. französische Armeekorps und die dort ein¬
gesetzten Übrigen feindlichen Kräfte haben weder den beabsich¬
tigten Durchbruch an der Tranchee zu erzwingen , noch die be¬
herrschende Höhe südwestlich Les Eparges gegen den überraschen¬
den, Unvergleich mutigen Ansturm unserer kampferprobten und
kampsfreudigen Truppen zu behaupten vermocht.

Kleine politische Nachrichten
Aachen.  Der Zentrumsab geordnete Hermann Jmbusch , Ver¬

treter des Kreises Aachen, hat als Unteroffizier der Landwehr gegen
die Russen gekämpft. Seit dem 5. Dezember 1914 war von ihm
kein Lebenszeichen weder bei seinen Verwandten noch Freunden
eingegangen . Ein Mitglied der Zentrumsfraktion wandte sich am
29. März d. I . an das ' Kriegsministerium mit der Bitte um Aus¬
kunft , worauf am 21., April eine Antwort einging , nach der nur
bekannt ist, daß er am 7. Dezember 1914 im Gefecht bei Wfzelwi
durch Gewehrschuß verwundet worden ist. Eine Lazarettmeldung
ist nicht eingegangen . Das ' Regiment hat auf Anfrage gemeldet,
daß es den Verbleib des Jmbusch nicht feststellen kann. Hiernach
scheint es Nicht ausgeschlossen, daß Jmbusch in russische Gefangen¬
schaft geraten ist. Da aber die russischen Gefangenenlisten erst
nach einiger Zeit eingehen , so ist es möglich, daß die Angehörigen
Jmbuschs eher Nachricht von ihm haben , als sein Aufenthaltsort
hier bekannt wird . — Auf eine nochmalige Anfrage im Monat
Juni ging am 26. d. M . die Mitteilung ein , daß über den Ver¬
bleib des Abg. Jmbusch nichts Neueres bekannt ist. Wir bedauern

Und vernichtet werden . Da las sie von einer Revolution in Berlin,
von dem Einfälle der Kosaken in Breslau , von den Siegen der
Franzosen im Elsaß , von dem Abfalle der Bayern , die eine
Teilnahme am Kriege verweigerten.

In allen Zeitungen war es zu lesen.
' Und da mußte Klara von Hassenfeld daran glauben , die

ja solange keine anderen Zeitungen mehr gelesen hatte . Die fran¬
zösischen amtlichen Behörden konnten doch, nicht lügen.

So dachte Klara von Hassenfeld.
Dann aber war Deutschland nahe dem Untergänge ! Wenn

das Wahrheit war , was hier als amtliche Nachrichten verbreitet
wurden , dann war Deutschland verloren.

Dann aber flatterte vielleicht auf Hafsenfeld bereits auch
schon die Trikolore.

Und bei diesem Gedanken wurde in Klara von Hassenfeld
zum erstenmale ein tiefes ' Heimweh fühlbar . Die Sorge um den
Boden , auf dem sie doch soviel« glückliche Tage verlebt hatte,
ließ sie die Sehnsucht fühlen . Sie dachte nicht mehr an ihren
Stolz , mit dem sie noch jedes Angebot ihres Vetters ab gewiesen
hatte , sie hatte auch den Zwist mit Fritz von Hassenfeld vergessen.

Das ' Bewußtsein , daß ein bedrohtes Vaterland alle Kräfte
vereinen mußte , ließ das vergessen, was zwischen ihr und Fritz
von Hassenfeld wie ein Schatten gelegen war . Alle muhten in
solcher Stunde ainig sein.

Aber konnte sie selbst Helsen?
War sie picht wie eine Gefangene ? Was ihr gehörte , durfte

sie nicht einmal nehmen.
Sie legte die Zeitungen beiseite.
Aber konnte sie nicht ohne diese Nichtigkeiten über die Grenze

kommen?
Mußte sie diese Sachen nicht opfern ? Geben die deutschen

Soldaten nicht M Leben preis , und sie sollte deshalb zögern,
weil sie Wäsche und Kleider preisgeben mußte?

In ein paar Stunden konnte sie über die Grenze sein. So¬
viel Geld hatte sie noch.

Da war sie an das Fenster hingegangen , weil ein unge¬
wöhnlicher Lärm vom Boulevard ihre Aufmerksamkeit erregte.

Da sah sie denn auch eine wogende, drängende Menschen-
mafse, die einer Richtung zustrebte . Männer und Frauen , junge
Burschen aus den Äorstadten , Gesindel und elegant gefleidete
Menschen schoben und stießen einander vorwärts . Ein wildes , ver¬
worrenes Schreien und Lärmen drang empor ; und aus dem
chaotischen Stimmenwirrwarr klangen die unflätigsten Schimpf¬
worte und Drohungen.

^Schlagt 8e tot !"
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aufrichtig dieses Schicksal des Wg . Jmbusch . Wir hoffen und
wünschen, daß er lebt und nach. Friedensschluß sein Vaterland ge¬
sund Wiedersehen möge.

Genf,  30 . Juni . (98 Borträge Bryans .) Nach einer Neu-
orker  Meldung wird Bryan in insgesamt 98 amerikanischen
tädten Vorträge gegen die Waffenausfuhr aus den Bereinigten

Staaten halten.

Auszug aus der amtl. Verlustliste
Nr. 262

8. Garde - Regiment zu Fuß.
Antonius Schröder 1er (Goldhausen) bisher verwundet ge¬

meldet . ist gefallen.
Lehr - Jnfant er ie - Regiment.

Ms . Karl Diefenbach (Wiesbaden)  gefallen . — Gest.
Johann Götter (Oesstich a . Rh .) lvw. — Füs . Emil Fuhr (Dorn¬
holzhausen ) gefallen . — Füs . Georg Beitz (Oberhöchstadt) lvw.

La ndwehr - Jnfanterie - Re giment  Nr . 39.
Vizefeldwebel Ferdinand Kratz (Wiesbaden)  vermißt.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 80.
'Res. Josef Haas (Langenschwalbach) bisher vermißt , leicht¬

verwundet . — Wehrmann Christian Clos (Singhofen ) vermißt.
Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 81.

Musk . Wikhelm Bach (Oberlauken ) lvw . — Res. Philipp
Holz (Niedergladbach ) lvw.

Landwehr - Jnfanterie - Regiment Nr.  81.
Wehrmann Heinrich Densch (Sossenheim) gefallen.

Infanterie - Regiment  Nr . 144.
Musk . Fritz Quint (Idstein ) an seinen Wunden gestorben.

Infanterie - Regiment  Nr . 160.
Leutnant d. R. Otto Müller (Laurenburg ) schw'v.

Verlustliste
ES starben den Heldentod fürs Vaterland:
Ersatzreservist Josef Heep (Niedertiefenbach ).

Einj .-Freiw . Unteroffizier Franz Gilb erg (Niederselters)
Pionier Karl L e tze r i ch (Wiesbaden ).
Unteroffizier Hermann Racky (Igstadt ).

-ft

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet!

Fähnrich Robert Wery v. Limont (Niederlahnstein ),
Reservist Jakob Steil (Niederlahnstein ).
Oberleutnant d. L. Paul Wilcke (Limburg ),
Pionier Pohl (Offheim ).
Fliegeroffizier Leber (Hangenmeilingen ).

Kirchliches
. Limburg  a . d. L., 1. Juli . In der gestrigen Vorstandssitzung
des Bomfatius-Sammelvereins übernahm die Leitung des Vereins der
vom Hvchw. Herrn Bischof dazu ernannte Herr Tomvikar Gäbet
als Nachfolger des von hier als Pfarrer von Homburg versetzten Herrn
Domvikars Fendel. Der im Stillen so segensreich wirkende Bonisatius-
Sammelverein verfolgt bekanntlich seinen edlen Zweck durch Sammlung
von allerlei anscheinend westlosen Gegenständen, sowie durch Jahres¬
beiträge seiner Mitglieder. Leider muhte in der Vorstandssitzungfest¬
gestellt werden, daß wohl infolge der Wielen Kstegsliebesgaben der
bisherige lobenswerte Eifer für die Sammeltätigkest des eminent sozial
wirkenden Vereins etwas im Abflauen begstffen ist, während andererseits,
gerade infolge des Krieges die Anforderungen an den Bonifatius-
Sammelverein immer größer werden. Deshalb richtet er an alle seine
Freunde, zumal an seine Förderer in der ganzen Diözese die dringende,
Bitte um fernere tatkräftige Unterstützungdes gottgefälligen Werkes.

Volkswirtschaftliches
Beschaffung von Eiern aus dem Auslände

Die Zenstaleinkaufsgenossenschaft hat nunmehr ihre Tätigkeit auch
auf die Beschaffung von Eiern aus dem Auslande ausgedehnt. Von
welcher Bedeutung dieser Zweig der LebenSmittelznfuhrist, geht aus
der Tatsache hervor, daß Deutschland in Friedenszeiten jährlich rund
190 Millionen Mark für Eier an des Anslano zahlt und dafür 1,6 Mill.
Doppelzentner Eier einführt. Indem lsttzen Jahre , über das eine Handels¬
statistik vorliegt, im Jahre 1913, stand Rußland an der Spitze unserer
Eierlieferanten. Nicht weniger als 722 000 Doppelzentner wurden von
dost bezogen. Im Jahre 1912 stammte aber unsere Haupteinfnhr ans
Oesterreich-Ungarn, nämlich 726 000 Doppelzentner mit einem Werte
von 76,5 Millionen Mark. Mst dieser Zahl steht die Eieransfuhr in
der österreichisch-ungarischen Warenausfuhr nach Deutschland an erster
Stelle. Es ist daher begreiflich, daß das verbündete Nachbarreich auch im
'Kriege in der Lage sein wird, uns einen wesentlichen Teil unserjes
ausländischen EierbÄarfes zu liefern, zumal der Dag unmittelbar be¬
vorsteht, an dem das Land von feindlichen Truppen voflständig gesäubest
sein wird.

„Ueberall ist ein Laternenpfahl frei ." .
„Auch die junge Brut !"
So klang es'!
Und nun erst verstand Klara von Hassenfeld, was dort

'unten vor sich ging . Zwei deutsche Frauen , die drei Kinder mit'
zwei, vier und sieben Jahren mit sich führten , eine Frau mit schon
ergrauten Haaren , waren von einer heulenden , johlenden Menge
umringt.

Und das Verbrechen' dieser Aermsten, die so bedroht , wurden,
wobei ein belgischer Polizist auf der gegenüberliegenden Straßen¬
seite lächelnd zuschaute, bestand einzig allein darin , daß sie
Deutsche waren.

Nur das allein hatte die Wut dieser Bolksmen'ge entfacht,
vor der nicht einmal mehr Kinder und Frauen geschützt waren.

Tie Kleider der Frauen hingen in Fetzen ; der Hut der einen
war vom Kopf gerissen.

Während die zwei Kleinen aus Furcht weinten , ging der
siebenjährige Knlabe mit hvcherhvbenem Kopfe, als ' wollte er Trotz
bieten.

Deutsche!
Das schien diese Wehrlosen auch noch, vogelfrei zu machen.
„Deutsche Spione ."
Irgend jemand hatte es gerufen.
Da hatte sich eine hohe, knochige, Frau , die elegant gekleidet

war , von rückwärts an die Deutschen herangedrängt und schlug
mit einem Schirm nach der älteren der Leiden Frauen , die mit
einem Weheschrei auf die Knie niederstürzte!

Jene Frau aber , die diesen' feigen Schlag geführt hatte,
war Madame So.meron gewesen, Madame Svmeron , die sie selbst
zu einer Gefangenen gemacht hatte . —. —

Die johlende Menge lachte, lachte, denn es waren ja nur
Deutsche.

So war das Los, das Deutsche hier erwartete.
Würde ihr da eine Flucht noch möglich sein können ? Würde

sie auch als eine Deutsche erkannt werden und dann das gleiche
erdulden müssen wie die Aermsten dort unten auf dem Boule¬
vard d'Avroy?

Madame Someron hatte ja den Schlag geführt.
Und in deren Haus mußte sie leben-
Ein Pochen schreckte Klara von Hassenfeld auf . Wer mochte

dies sein?
Madame Someron pflegte doch nicht erst anzuklopfen.
Aber ehe noch ein Wort über die erschreckten Lippen ge¬

kommen war , öffnet sich atzich schon die Wp.
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Aus aller Welt
Mainz,  1 . Juli . Der Finanzausschuß beschloß, den Stadr-

verordneten eine Erhöhung der städtischen Steuer um 12 Prozent
zu empfehlen.

Viernheim (Hessens . Hirsche und Rehe haben hier in
letzter Zeit derart überhand genommen , daß man , um weiteren
Wildschaden zu verhindern , die Waldungen mit Spanndraht um¬
zäunt hat.

Darm  stad t , 30. Juni . Die hiesige Brauereivereintguttg
zeigt eine inertere Bierpreiserhöhun 'g an . In der Begründung
wird darauf hingewiesen', daß durch die Beschlagnahme des' Bieres
in Höhe von wahrscheinlich 20 Prozent im Interesse des Heeres
die Verminderung der Lieferungen begründet ist.

h. Gießen,  1 . Juli . Heute ist für eine Anzahl der wich¬
tigsten Lebensmittel eine Preisherabsetzung eingetreten . Die Höchst¬
preise für Roggenbrot setzte man auf 71 Pfg . für einen Vierpsund !-
laib fest, ein 50 Gramm -Brötchen kostet 4 Pfg . Speisekartoffeln
werden städtischerseits zu 4, 5 Pfg . das Pfund verkauft . Und
endlich ließen die Metzger aus ihre Waren einen erheblichen!
Preisabschlag eintreteN.

Paderborn,  29 . Juni . Ter Kreis Paderborn will von seinem
im vorigen Jahre erworbenen, 400 Morgen großen Gelände in der
Senne kleine Rmtengüter an Kriegsinvaliden ausgeben. Ter leicht zu
bearbeitende Boden ist hierfür, besonders auch für die Mitarbeit von
Frau und Kindern, recht geeignet, und das nahe gelegene Sennelager,
und die nnt Eisenbahn und Straßenbahn bald zu erreichende Stadt
Paderborn ivürden gute Absatzgebiete für landwirtschaftliche Erzeugnisse
solcher kleiner Bstricbe (Gemüse, Eier, Obst uiw.) sein.

Düsseldorf,  30 . Juni . Ein schreckliches Unglück ereignete
sich in dem Betriebe der Augsburg -Nürnberger Maschinenfabrik
in Buchholz. Als der Kranführer Schmitz gelegentlich der Kaffee¬
pause seinen Führersdand verlassen wollte , bhi>eh er im Seile 'hängen,
das ihm Brust und Hals zuschnürte . Als man aus die schreckliche
Lage des Mannes aufmerksam wurde , war bereits der Tod durch
Erwürgen einhetreten.

Straßburg,  1 . Juli . (Der Marktverkehr in Straßburg .)
Der Gouverneur von Straßburg hat verfügt , daß vom Bürger¬
meister, im Einvernehmen mit dem kaiserlichen Gouvernement,
eine Kommission zur Ueberwachung der Marktpreise auf den
Märkten der Stadt zu bilden sei. Die Kommission hat vor Markt¬
beginn die Preise festzusetzen und die Höchstpreise zu bestimmen,
zu denen die wichtigsten frischen Lebensmittel verkauft werden
dürfen . Sie überwacht den Verlauf des Marktes und sorgt im
Verein mit der Polizei dafür , daß diejenigen Lebensmittel , für
welche Marktpreise eingesetzt sind , nicht zu höheren Preisen an
das Publikum verkauft werden . Bei Zuwiderhandlungen gegen die
festgesetzten Verkaufspreise sind die Mitglieder der Märktkommis-
sion berechtigt , die Waren selbst zu verkaufen ; der erzielte Erlös
fließt dem Eigentümer der Ware zu. Die Kommissionsmitglieder
tragen eine weiße Armbinde mit der Aufschrift „Marftkommisffon"
und den Stempel des kaiserlichen Gouvernements . Zn Beginn
eines jeden Marktes sind auf Plakaten an verschiedenen Stellen
des Marktes die festgesetzten Preise für die wichtigsten in Betracht
kommenden Lebensmittel deutlich sichtbar anzubringen.

Aus der Provinz
Dotzheim,  30 . Juni . Jagdaufseher Lan 'g überraschte in

der Nacht zum Montag drei Wilddiebe, als sie ein in der Schlinge
gefangenes Reh nach Hause bringen wollten.

Dotzheim,  1 . Juli . Die Strafkammer zu Wiesbaden hatte
sich dieser Tage mit der im April hier stattgehabten „Zigeun 'er-
fchlacht" zu befassen. Sie verurteilte den' Schausteller Anton Keck
aus Mainz , der auf seine Schwester und seinen Schwager eine
Anzahl Schüsse abgab , zu nürj 6 Monaten Gefängnis , weil ihm
nicht widerlegt w!erden! konnte, daß er zuerst der Angegriffene wärt

Schier st ein,  1 . Juli . Der Jahresbericht der Orts¬
krankenkasse  Schierstein zeigt im Rechnungsabschluß für das
Geschäftsjahr 1914 an Einnahmen 74 218 Mk., an Ausgaben 67 759
Mark . Die Beiträge ergaben 54 311 Mk. Die Verwaltungskosten
belaufen sich auf 8698 Mk. Der Mitgliederstand von 1398 am
1. Januar >1914 hat sich bis! 1. Januar 1915 auf 2054 erhöht.
Zu der Ortskrankenkasse Schierstein gehören noch>die Orte Dotz¬
heim, FranensteiN und > Georgenborn.

Geisenheim,  1 . Juli . Gestern fand an der hiesigen
Volksschule eine schlichte Feier statt aus Anlaß des Ausscheidens
der Lehrerin Frl . Welz  aus dem Schuldienst . In Liedern und
Gedichten nahmen die Kinder Abschied von ihrer Lehrerin . Der
Kgl. Kreisschulinspektor Herr Pfarrer Kohl (Rüdesheim ) und der
Rektor widmeten der Scheidenden warme Worte der Anerkennung.
Bon der Kgl. Regierung wurde Frl . Welz das Andachtsbuch „Nach¬
folge Christt" von Thomas v. Kempen mit einem anerkennenden
Schreiben übersandt . Die Stadt Geisenheim überreichte ihr ein
prächtiges Bild , eine Darstellung des „Kinderfreundes " von Fugel.
Die Lehrer und Lehrerinnen verehrten ihrer scheidenden Kollegin
eine hübsche Schale. Möge der verdienten Lehrerin , die ihre sämt¬
lichen 37 Dienstjahre in Geisenheim verbracht hat , noch ein recht
langer gesegneter Lebensabend beschieden sein.

t. Lorch , 1. Juli . Am 1. Mai waren es 50 Jahre , daß
die Firma : „Verein für chemische Industrie " in Mainz , wozu auch
die . hiesige Fabrik im Wispertale als Stammfabrik gehört , als
Aktiengesellschaft gegründet wurde . Die Gesellschaft, welche mit

Henri Someron war es, der die Uniform belgischer Offiziere
trug ; er war eine etwas schmächtige Gestalt , sah knochig und
klein ans , hatte ein fahles , wachsgelbes Gesicht mit vorstehenden
Backenknochen, große , dunkle, flackernde Augen, die von Schatten
umrändert waren und große Leidenschaften verrieten.

Als er sich nur Klara von Hassenfeld gegenüber sah, huschte
ein Lächeln über sein Gesicht.

„Ah, unsere schöne Deutsche!"
In abweisendem Tone antwortete sie : ' '
„Ihre Tante , Monsieur , ist leider noch nicht zurück. Abc.

ich denke, sie dürfte bald kommen." i
Und dabei dachte sie darau , daß sie diese unten auf dem

Boulevard gesehen hatte , wie sie mit einent Schirme nach einer
alten , wehrlosen Frau geschlagen.

„Umso besser! Es könnte mir doch auch umso erwünschter
sein, je länger sie ferne bleiben möchte."

Dabei stellte er sich so dicht vor sie hin , daß sie fast seinen
Atem fühlte . Und seine Augen starrten sie mit begehrlicher. Leiden¬
schaft an.

Aber Klara von Hassenseld begegnete dem Blicke mit kühler
Ruhe.

Sie Wußte, wie er es schon oftmals versucht hatte , ich
mit seinen Zudringlichkeiten nahe zu kommen.

„Ich habe zu tun ."
Und dabei versuchte sie, an Henri Someron vorbeizugehen.
Aber da hielt er schon ihren Arm fest:
„So stolz dürfen Sie nicht sein ! Und mögen sich alle Deut¬

schen auch so stolz gebärden , so werden doch alle einmal bescheiden
werden und froh sein , wenn sie nur ihr Sauerkraut vertilgen!
dürfen ."

Nur die Schultern zuckten.
„Sie werden schon daran glauben müssen. Eben jetzt ist erst

gemeldet worden , daß wir alle Deutschen, die über die Grenze
einsallen wollten , zurückschlugen, wobei die Deuffchen zehntausend
Tote zurückließen."

„Das glaube ich nicht ! Bon Belgiern läßt sich keine deutsch
Truppe besiegen."

Der alte Stolz in ihr war erwächt.
Vergessen war , was sie aus den Straßen hatte sehen müsser.

vergessen, daß sie selbst in oiesem Hause wie eine Gefangene ge*
Halden ward , vergessen in dem Stolze der deutschen Kraft

„In den Zeitungen werden Sie es lesen können."
Ihr Trotz wollte es nicht zugeben.
„Dann lügen sie !"

(Fortsetzung folat .)
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drei kleinen Fabriken ins Leben trat , zählt heute deren 13 größer
aus -gebaute Werke, welche über g-an- 'Deutschland rn walorerctzen
Gegenden verbreitet sind. Noch bei Friedenszeiten war nun die
Wiederkehr dieses denkwürdigen Tages am 1. Mar feierlich zu
begehen beschlossen worden , was jedoch in Anbetracht der letzt
schweren Zeit aus unbestimmten Zeitpunkt zurückgestellt wurde.
Heute nun wurden alle Arbeiter insofern erfreut , daß chnen das
in Aussicht stehende Jubiläums ge schenk  schon zur Hame
ausgezahlt worden ist. Es beliefen sich die aus gezahlten Be¬
träge nach Dienstzeit gerechnet auf 15 bis 75 Mark ! — « ett Mar
zahlt das hiesige Werk den Arbeitern auch eine Teuerungs-
zulagevon  3- 6 Mark im (Monat , was infolge der hohen Lebens¬
mittelpreise wohl empfunden wird . '3He vor einigen Jahren er¬
richtete Speiseanstalt  für die Arbeiter , woran denselben für
20 Pfg.  ein nahrhaftes Mittagessen verabreicht ward, erweist sich
bei diesen teueren Zeiten ebenfalls sehr dienlich. — Bon den brs-
herigen 13 Arbeitsjubilaren , die auf 'der Fabrik noch tatrg smd.,
blicken acht Jubilare auf über eine 30jährige 'Dienstzeit zuruck.
Mn 15. Juni waren es schon 40 Jahre , daß Herr Peter Schwarz
von hier auf der Fabrik int Wispertale tätig ist, etwa - 5 Jahre
d-avon als Aufseher. Möge demselben «auch das goldene treust-
jubiläum zu feiern in Gesundheit bes,chiedeu sein.

Ob er lahnstein,  1 . Juli . Heute vor 25 Fahren trat die
Schulvorsteherin Frl . Ritt er selb  ihr Amt cM  Leiterin der
städt . Höheren Mädchenschule an . Durch eine schlichte Schulfeier
wurde der Gedenktag still begangen . Die Raume der Schule wären
sinnig geschmückt worden.

" ' Vom Rhein,  1 . JUli . (UnentgeltlicheBeförixrungvon Ver¬
wundeten auf dem Rheine.) Me Köln-Düsseldorfer Dampfschchahrts-
GeseNschaft macht ihren Agenturen bekannt, daß auf Antrag von Militar-
lazaretten, die Verwundeten mit sämtlichen fahrplanmäßigen Dampfern
unentgeltlich befördert werden,,jedoch nur an vier bestimmten Werktagen,
und unter der Bedingung, daß jedesmal nur etwa 40 Personen emscyL
des Pflegepersonals den Dampfer benutzen.

Höchst , 2. Juli . Herr Dr . Hermann Reisen egg er
ist zum etatsmäßigen Professor an der Technischen Hochschule
in Berlin ernannt worden.

Griesheim  a . M ., 30. Juni . (Landflucht !) Im Höchster
„Kreisblatt " lesen wir : Hier herrscht zurzeit Mangel an Schlaf¬
stellen, da die hier tätige Arbeiterzahl gegenwärtig eine ung ^ >
wöhnlich hohe ist. Auch kleine und mittlere  Wohnungen sind
gesucht,  die meist von Frankfurter  Familien gerne ge*
mietet werden, weil diesen die st ä d t i s che n Mietpreise zu hoch
sind.

al . Vom Main,  1 . Juli . Vielfach werden Klagen laut
über die Verschiedenheit der Kartoffelpreise . An einigen Orten
wird der Zentner für 3 Mär ? und an anderen der Zentner für
4,50 und sogar 6 Mark verkauft . Im Kleinverkaus stellt sich der
Preis noch höher . Bei solchen Preisunterschieden wird wohl die
Güte und die Gesundheit der Wäre in Betracht gezogen werden : m
diesem Falle wäre ein höherer Preis gerechtfertigt , Billige Kar¬
toffeln sind, wie die Erfahrung lehrt , schließlich, weil nur wenig
brauchbar , noch teuerer . Uebertrieben hohe Preise für gute Kar¬
toffeln fordern und annehmen , ist Kriegswucher , der aus Kosten
der Allgemeinheit nicht Vorkommen sollte . — In _Unterneder-
bach wurde der diesjährige Gemeinde-Haushaltsplan in Einnahme
und Ausgabe auf 168000 Mark festgestellt. — Die Höchster Farb¬
werke werden auch im Monat Juli — also auch den zwölften
Monat seit Kriegsbeginn — die den Familien ihrer zur Fahne
einberufenen Arbeiter seither gewährten Barmittel auszahlen.
— Das hier in Q̂uartier liegende Landsturm -Ersatzbataillon wurde
am letzten Montag durch den kommandierenden General besich¬
tigt . Seit einigen Tagen sind die Kompagnien neu in Feldgrau ge¬
neidet . — Das städtische Dauerfleisch in Höchst fand flotten
Absatz: in aller Kürze wird auch mit dem gefrorenen Schwerne-
sleischverkauf begonnen werden.

h. Frankfurt  a . M., 1. Juki . (Berbanbstag der Haus-
Und Grund besitzervereine der Provinz Hessen-Nassau). Unter dem
Vorsitz des Kaufmanns L. G. Matt ha  ei - Frankfurt trat der
Verband der Haus - und Grundbesitzervereine der Provinz Hessen-
Nassau im Westminster-Hotel zu seiner diesjährigen Hauptver¬
sammlung zusammen«. Im Mittelpunkt der Verhandlungen stand
ein Vortrag des Landesverbandsvorsitzenden Justizrat Dr . Bau-
mert - Berlin  über „Me Gründung von Psandbriefinstituten für
erste und zweite Hypotheken während des Krieges ". Zu erstreben
seien Pfandbriefinstitute nach dem Borbilde der „Landschaften"
für erste und zweite Hypotheken, weil diese den geldsuchenden Haus¬
besitzern den billigsten Kredit gewähren und aus dem Grunde der
Selbstverwaltung ausgebaut sind. Zugleich _seien die hier ent¬
nommenen Hypotheken unkündbar . Eine Beleihung bei der Kasseler
Landeskreditkasse und der Nassauischen Landesbank sei zu teuer,
ebenso bei den Sparkassen , die das entliehene Kapital in bar
zurückfordern . Für die Einrichtung von Pfandbriefinstituten habe
die Regierung recht erhebliche Bedingungen gestellt. — In der
Besprechung des Vortrags wies man aus die vorbildlichen Pfand¬
briefanstalten Dänemark und auf die Möglichkeit einer Kredit¬
beschaffung mit Hilfe der Großbanken hin . Von anderer Seite
empfahl man die Gründung von Hausbesitzerbanken und städtischer
Hypothekenämter . Ueber die „S cho r n st e i n f e g e r f r a g e" sprach
Dr . Schanz - Kassel, der anstelle der überlebten Kehrbezirke den
freien Wettbewerb unter den geprüften Meistern forderte . Von
anderen Rednern wurde auch dieser Modus für aussichtslos erklärt,
da bei einem -Zusammenschluß der Meister sofort wieder besondere
Bezirke geschaffen würden . — Der Wiesbadener  Hausbesitzer-
Verband erklärte seinen Beitritt zu der Provinzialvereinigung.

h. Frankfurt  a . M., 1. Juli . Nachdem erst am Montag¬
abend in der Mainluststraße ein junges Mädchen von ernem Manne be¬
raubt und dann durch Messerstiche lebensgefährlich verletzt wurde, überfielen
Mittwochabend drei Burschen einen rungen Kellner in der Wen Mainzer-
ga-ss'e. Der junge Mann wurde schwer mißhandelt und dann seiner
Barschaft in Höhe von 170 Mark beraubt. Auch seine sämtlichen Pa¬
piere, auf 'den Namen Anton Helft aus Urmitz lautend, nahmen ihm
die Räuber ab.

Usingen,  30 . Jüni . Herr Landrat Bacmeister ist von der
Kgl. Staatsregierung in gleicher Amtseigenschaft an die Spitze des
Kreises L a b i a u in Ostpreußen berufen worden, um den Wiederausbau
dieses von den Russen schwer heimgesuchten Kreises zu leiten.

al . Vom Taunus,  1 . Juli . Die Bienenzüchter der hie¬
sigen Gegend machen in diesem Jahre eine reiche Honigernte.
Während der anhaltenden Trockenheit hatte der Honigertrag etwas
nachgelassen: jetzt aber nach den leichten Regen sind die emsigen
Tierchen wieder fleißig an der Arbeit . Bis jetzt wurden schon große
Mengen Honig geschleudert und nach den bedeutenden Vorräten
in den Wohnungen zu urteilen , kann die Schleudermaschine aber¬
mals in Tätigkeit treten . — Die Waldbeeren in den Taunus¬
wäldern werden besonders in diesem Jahre fleißig gesammelt.
Durch die anhaltende Trockenheit gestaltet sich die Ernte nicht
so reich als früher angenommen wurde . Viele Früchte sind an
den Stöcken vertrocknet. Walderdbeeren wurden nur in beschei¬
denem Maße gesammelt : Him- und Heidelbeeren liefern bessere
Erträge.

E m s , 30. Juni . Hier ist die Stelle des Kirchenrechners,
welche demnächst zur Erledigung kommt, neu zu vergeben.
Bewerber wollen sich bis zum 10. Juli bei dem Vorsitzenden
des kathol. Kirchenvorstands, Hrn . Pfarrer K u n st , der nähere
Auskunft über die Bedingungen erteilt , schriftlich melden.

Aus Wiesbaden
Verkauf des städt. Gefrierfleisches

Der Magistrat hat beschlossen, die von ihm beschafften Ge¬
frierschweine in von der Stadtverwaltung betriebenen Metzgereien un¬
mittelbar an die Verbraucher abzusetzen. Tie Verkaufspreise, die nach
den Selbstkochen berechnet sind, und die Verkausslokate sind aus dem An¬
zeigenteil zu ersehen. Es sind zunächst zwei Lokale in Betrieb ge¬
nommen und es ist eine Erweiterung der Bcrkaufslokale ber zunehmendem
Absatz vorgesehen. Bei der großen Zahl von Gefrierschweinen, die die
Stadt im Besitze hat, findet zunächst der Verkauf au Jedermann statt, ledoch
wird nur an Wiesbadener Einwohner Fleisch abgegeben. Es ist deshalb
angeordnet worden, daß jeder Käufer seine ihm vom Brotverteilungs¬
amt in Wiesbaden ausgestellte Brotausweiskarte beim Kauf vorzulegen
hat Dabei behält sich der Magistrat vor. den eigenen Verkauf aus die

minderbemittelte Bevölkerung zu beschränken, vorausgesetzt, daß durch
die Fortführung der Verhandlungen mit der Metzgerinnunges gelingt,
dieselbe zu veranlassen, der Stadt eine ausreichende Menge Gefrier-
schweine zu dem festgesetzten Bedingungen wöchentlich abzunehmm.
städt. Verkauf beginnt Sonnabend, den 3. Jüli , vormittags 8 Uhr.

Städtischer« artoffelverkaaf
Um der minderbemittelten Bevölkerung entgegen zu kommen, ver¬

kauft die Stadt an diese zu den bekannten Zeiten und an den bekannten
Stellen zunächst tausend Zentner Kartoffeln wnt  unter oem .Selbstkosten¬
preise, nämlich zum Preist von,3 M - für den Zentner. Wegen oes Näheren:
wird aus die Bekanntmachungim Anzeigenteil verwiesen. ^ ,

Dir städt. Lebensmittelversorgungteilt uns mit, daß sie bei dem
herrschenden Zuckermangel Zucker bestellt  hat und ihre Bemühun¬
gen fortsetzen wird, noch weiteren Zucker zu erhalten.

Die Freiwillige Sauitiitskolonne vom Rote» Kreuz
Wiesbaden

hielt am vergangenen Sonntag unter Leitung des Kolonnen-
führer -Stellvertr . Vogt  eine Geländeübung auf dem Exerzier¬
platz bei Dotzheim ab. Nach 1 Stunde Exerzierdienst wurde der
Auftrag gegeben, das Gelände , auf dem inzwischen die 4. Kom¬
pagnie der hiesigen militärischen Vorbereitung ein Gefecht ausge¬
führt hatte , nach Verwundeten abzusuchen, die erste Hilfe zu
leisten und dieselben nach dem Hauptverbandplatz zu bringen . Der¬
selbe war in der Nähe von Schloß Freudenberg errichtet , woielbst
die nötigen Zelte aufgebaut und für Erfrischung gesorgt war . Herr
Dr . med. Stein  prüfte die angelegten Verbände und sprach seme
volle Anerkennung über die gesamte Arbeit aus . Die wohlge-
lungenc Uebung endigte mit 1 Stunde gemütlichen Beisammen¬
seins.

Gesprächige Leute
Die rührigsten Zungen stehen bekanntlich nicht in dem besten

Ruf . Schon der weise Salomo hielt die Zunge für eine sehr zwei¬
schneidige Waffe. In Kriegszeiten aber gilt es , sie ganz be¬
sonders im Zaum zu halten . Manches vorlaute kleine Wort , in
Gegenwart von Unbekannten ausgesprochen , hat großen Schaden
angerichtet . Dagegen hat in Fällen , wo einer durchs sein Wissen
im Kreise neugieriger Zuhörer hätte glänzen können, ein kluges
und bescheidenes Schweigen nicht nur mancherlei Verwirrung
der Köpfe verhütet , sondern in diesen Kriegszeiten auch zu dem
Zwecke beigetragen , den Kind über 'Dinge, ^ die ihn wohl be¬
kümmern könnten und ihn schließlich auch auf irgend einem Um¬
weg hätten erreichen können, vollkommen im Dunkel zu lasfen,
sodah nachiher seine Ueberraschung und Niederlage vollkommen
war . Heutzutage werden aber sehr oft in der Eisenbahn , am Bier¬
tisch oder auch im privaten geselligen Kreise Gespräche über
Dinge geführt , die sich für den Dritten geradezu phantastisch an¬
hören , selbst dann , wenn ihnen neben allen Uebertreibungen
und Schiefheiten der privaten Meinungsäußerung ein Körnchen
Wahrheit zu Grunde liegen mag . Mancher biedere Mann und
manche brave Frau , die ihrer Redseligkeit freien Lauf läßt , und
sich zum Träger irgend eines unbewiesenen Gerüchtes hergibt,
würde beschämt sein, wenn man il-m oder ihr schon eine Stunde
später das ganze überflüssige Gespräch auf einem Grammophon
vorspielte . Laien pflegen Beobachtungen und Nachrichten, selbst
solche, die an sich richtig sein können, meist ungenau und ent¬
stellt wiederzugeben . Es wirkt doch gar zu komisch, etwa eine
junge Mutter , ihr Kind auf dem Schoß und den Gemüsekorb da¬
neben, mit der Frau Nachbarin über die Geheimnisse des neuen
Luftschiffes plaudern zu hören , das in der vorigen Nacht eine
riesige Leuchtkugel auf die Stadt hat heruntersallen lassen, oder
über die neuesten Gasbomben . Irgend ein kleiner Mann , der
sonst nur mit 'Kolonialwaren oder mit Haarschneiden zu tun
hat , verbreitet sich plötzlich sachverständig über Kartosfelvorräte«
Grenzhandel , Granatenfabrikation , Truppenverschiebungen uni ) Ka¬
sernenverhältnisse . Da sind auf der Bahn die Soldaten , die auf
Urlaub heimkehren und nun ganz unbefangen den Mitreisenden
ihre Kriegserfahrungen erzählen : umständlich beschreiben sie Ma¬
schinengewehr, Minenwerfer und Ballonabwehrkanone , schildern
Stellungen und Einrichtungen im Kampfgebiet, sprechen über
Gesechtsvorsälle , Entbehrungen und Verluste. Im Kreise andächtig
lauschender Gesichter redet es sich noch einmal so gut und mancher
sonst schweigsame und pflichtbewußte Feldgraue plaudert und
rauscht da plötzlich wie ein Wasserfall . Da sind, ebenfalls in der
Eisenbahn , gewisse Leute , die in irgend einer geschäftlichen Sache
nach Polen oder nach Belgien reisen durften und sich nun interes¬
sant machen. . . . Offiziere sitzen gelegentlich in Kaffeehäusern
oder anderen öffentlichen Lokalen und erörtern , ohne an die ge¬
spitzten Ohren der Leute am Mbentisch zu denken, alle möglichen
militärischen Tagesfragen . . . . 'Da ist der freundliche Wirt eines
Gasthauses an einer besonders belebten Eisenbahnstrecke, der ganz
treuherzig seinen Gästen , darunter auch Angehörigen neutraler
Staaten , erzählt , wie viel Militärzüge vergangene Nacht an
seinem Hause in der Richtung nach Osten oder Westen vorüber-
suhren . Hindenburg habe zweifellos wieder mal eine große Sache
vor . . . . Da sind die hübschen, stattlichen Damen , Offiziersdamen
vielleicht die in der großstädtischen Bahnhofshalle vor den offenen
Fenstern der Abteile von einander Abschied nehmen und mit wohl¬
lautender , weithin vernehmbarer Stimme alle Friedensgerüchte
der letzten Zeit „aus bester Ouelle " erörtern : der Großfürst So¬
undso sei ja bekanntlich in Berlin , vor der russischen Botschaft
stehe ein Doppelposten . Dann folgen interessante und- anschauliche
Einzelheiten über das Kommando eines Onkels, eines General¬
majors an der Grenze , bis schließlich ein Herr in Zivil , der un¬
freiwilliger Zuhörer aller dieser militärisch nicht unbedenklichen
Neuigkeiten gewesen ist, das Gespräch nuterhricht und die 'Damen
sehr höflich bittet , einen anderen Gesprächsgegenstand zu wählen.
!Tie selbstverständliche Entrüstung der Damen verwandelt sich in
die peinlichste Verlegenheit , da sich der Herr in Zivil als ein!
Offizier des Ueberwachungsdienstes zu erkennen gibt.

Zugegeben , es mag gegenwärtig sehr interessant sein, über
gewisse Dinge zu reden . Es mag auch ein besonderer Reiz darin
liegen, in einer oder der anderen kleinen Angelegenheit , über die
man zufällig durch einen guten Freund Besonderes gehört zu
haben Llaubt , ein wenig mehr zu wissen als andere Sterbliche
und bei passender oder unpassender Gelegenheit sein Licht leuchten
zu lassen. Mancher sonst zurückhaltende Mensch wird wohl einmal
redselig im berechtigten Stolz des Deutschen über die Leistungen
des ganzen Volkes und seiner Führer . Mancher Deutsche scheint
außerdem zu glauben , wir seien jetzt, wo keine radebrechenden
Franzosen , Engländer und Russen mehr im Lande umherreisen,
ganz unter uns . Das ist aber nicht der Fall und es gibt für
gesprächige Leute in dieser Zeit schlechterdings keine Entschul¬
digung . Die Zeitungen der feindlichen und neutralen Länder be¬
weisen uns das täglich . Da finden sich Aufsätze, aus denen zu er¬
sehen ist, daß noch immer erstaunlich Vieles, was nur dem Feinde
nützen kann und keinen Neutralen etwas angeht , vor fremde Ohren
kommt. Wir müssen uns danach richten, daß zeitweilig jeder
Fremde als ein möglicher Spion zu betrachten ist. Seien wir also
weniger mit dem Munde und umso mehr mit dem Herzen bei der
Sache der Landesverteidigung , einerlei , ob sie militärische , wissen¬
schaftliche, wirtschaftliche oder innerpolitische Dinge betreffen mag.
Sowohl die gegen unbedachte Aeußerungen gerichtete Ueber-
wachung, als auch unter Umständen die Strafen für leichtsinnige
oder gar böswillige Vergehen gegen die Sicherheit des Landes
müssen notwendigerweise streng sein. Alle Kreise, sowohl die ein¬
fachen wie die gebildeteren sollten also bei den in der Oeffentlich-
keit geführten Gesprächen ihre Worte recht genau abschätzen. Die
Kriegszeit bedeutet dann auch in dieser Hinsicht eine Erziehung,
die nicht nur jetzt, sondern noch später , in Friedenszeiten , ihre
guten Früchte tragen wird . W. T. B.

DienstjubilLum
Herr Obersekretär Berger  befindet sich jetzt 25  Jahre

in Stellung bei der Stadtverwaltung . Im Jahre 1890 trat er als
Volontär ein , 1899 wurde er zum Büro -Assistenten, 1905 zum
Sekretär und 1912 zum Obersekretär und Vorsteher des Zentral¬
büros des Magistrats ernannt.

Schwurgericht
Die Verhandlungen gegen den Malermeister Karl Ruß von

Wiesbaden , welcher 5er vorsätzlichen Brandsttftung 'beschuldigt
wurde , endeten mit einem Freispruch.  Die Geschworenen hatten
die Achuldfragen vernein^

Letzte Nachrichten
K ö l n , 2. Juli . Julius Bachem,  der frühere Zerb.

trumsparlamentarier , vollendet heute sein 70. Lebensjahr.
B e r l i n , 2. Juli . Nach der „Vossischen Zeitung " be¬

klagt der „Avanti " bitter , daß das italtents che Bürger -
tum und die Reichen kein Geld für die Kriegs-
Hilfe  hergeben wollten. Nur in Mailand seien bedeutende
Summen gespendet worden.

Berlin,  2 . Juli . Die Mutter Krupps von Boh¬
len und Halbach  ist laut „Berliner Lokalanzeiger" im
Alter von 79 Jahren gestorben. v

-l- - '
Die englische« Verluste a» de» Dardanellen

L o n d o n,  1 . Juli . (3ß. T.-B . Nichtamtlich.) Meldung
des Reuterschen Büros . Im Unterhause erklärte Asquith,
daß die Verluste der britischen Streitkräfte bei den Dardanel¬
len zur See und zu Lande bis zum 31. Mai betragen haben an
Offizieren : tot 496, verwundet 1134, vermißt 92 und an Mann¬
schaften: tot 6927, verwundet 23 545 und vermißt 6445. ..

Die Haltung Rumäniens.
Berlin,  2 . Juli . Zur Haltung Rumäniens  erfährt

der Konstantinopler Korrespondent des „Berliner Lokalanzeigers"
aus unterrichteter rumänischer Quelle , daß das maßlose Ver¬
halten der Russenfreunde der Bukarester Regierung gegenüber die
letzten Ansttengungen Rußlands seien, in Rumänien Oberwasser
zu bekommen. Man sei der Ansicht, daß die österreichisch¬
rumänischen Verhandlungen befriedigend ver¬
lauf e n w ü r d e n. ■ . -. i ;

* Für erblindete Krieger  spendete : M . H. K. 15 Mk.
* Zur Beschaffun g eines Feld - Altars  zeichnete

Ungenan nt durch Herrn Geistl. Rat Gruber 3 Mk.

Aus dem Dereinsleben
* Katholischer Arbeiterverein.  Die Seelenmesse

für unser verstorbenes treues Mitglied August Reuter wird morgen,
Samstag , 6 Ahr , in der Bvnifattuskrrche gelesen. Die Mitglieder
werden gebeten, derselben beiMwohnen.

* Marienverein.  Montag , den 5. Iulr , morgens 710' Uhr
ist eine hl Messe für die verstorbene Frau stumpf . Tie Mitgttwer
sinhExbAen , dre hl. Messe für die Verstorbene aufzuopfern. Letzte
Arbeitsstunde vor den Ferien Mittwoch, den 14. Julr. _ __ _

Aus dem Geschäflsleben
Am 16 und 17. Juli findet bestimmt die Ziehung  der

großen „Rheinischen .Lotterie " statt . Bei der allgemeinen Beliebt-
heit , deren sich diese Lose erfreuen , dürften dieselben bald ver¬
kauft sein. Lose a 1' Mark (11 Lose aus verschiedenen Tausenden
10 Mark) sind noch bei dem General -Debit Amtenbrrnk , Köln,
Schildergasse 30 (Porto , Gewinnliste 30 Pfg . extra ), sowie rn allen.
Lotterieges chäften Wer zu haben.

Marktberichte
* Wiesbaden,  1 . Juli . (Fruchtmarkt. Preise für 50 Kilo.)

Heu. höchster Preis 5.50 M„ niedrigster Preis 5 40 M . TuEchntttsprms'
5.45 M ., neues, höchster Preis 4.50 M., niedrigster Prns 3B0 M' . Turch-
schuittspreis 4.10 M. Richtstroh, höchster Preis 2.80 M , medngft^
Preis 2.80 M„ Durchschnittspreis2.80 M. Krunrmstroh, höchster Preis
2 40 M ., niedrigster Preis 2 M., Durchschnittspreis 2.30 M. Auge-
fahren waren 9 Wagen mit Heu und 5 Wagen mit Sttoh.

KURSBERICHT
mitgeteilt von

prüder Krler, Btink- Gesctiflft. Wiesbaden. Rhelnstmse 93.
New Yorker BörseNew Yorker Börse

Eisenbahn -Aktien.

Atcta.Top.Santa FS c.
Baltimore & Ohio .
Canada Pacific . . -
Chesapeake &Oh.s.
Chic.Milw.St.Paul:.
DenverSc Rio Gr. e.
Erls common . . .
Erie Ist pref. . . . .
Illinois Central c. .
Louisville Nashville
Missouri Kansas c.
New York Centr. c.
Norfolk&Westcrnc.
Northern Pacific c.
Pennsylvania com.
Reading common .
Rock Island pref. .
Southern Pacific. .
Southern Railway c.
Souah. Railway pref.
Union pacific com.
Wabash pref. . . . .

Kurse vom
26 . Juni 28 . Juni

101V4
77 V*
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g >.—
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107.—
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%

100 */.
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10 V,
89.-

102 '/,
107. -
105'/,
149-/.
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16%
52 '/,

127’/,
%

Bergw.- u. Ind.-Akt.
Amalgam. Copper c-
Amer. Can com. . .
Amer.Smelt .&Ref.c.
Amer. Sug. Refin. c.
Anaconda Copper c.
Betlebem Steel c.
Central Leather . *
Consolidated Gas
General Electric c
National Lead . .
United Stat. Steel c‘

» » " 9
Eisenbahn-Bo nds:
4% Atch. Top. 8. FS
4‘/,°|oBaltim.&Ohio
4‘/,®fo Ches. & Ohio
3% Northern Pacific
4% r>
4% S. Louis & S. Fr.
4° „ South. Pac. 1923
4°[0Union Pacific cv.
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26. Juni | 28. Juni

74%
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80.-
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36%

170.—
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125'/,
171.—
64%
61.—
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87.—
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63 '/,
so-/.
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» 1%
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86 %
72»/.
63'/,
90'/,
66V,
81%
89",

THERMO¬
METER

6.

60 _f|

M _Ü

<o - i

10 - 1

20 _lj

19 _i

o - l

10- 1

20 - W

30 - Ü

Wetter - Nachrichten
vom 2. Juli , vorm . 10 Uhr

Wettervoraussage der Meteorologiachen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle FrneUart a. -N. tUr

morgen ■

Bei nördlichen Winden aufklärend

Höchster Thermometerstand 23,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 12,0 Grad C

HYGRO¬
METER
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= 100

Am 12. Juli 1915, vormittags 10 Uhr, werden an Ge¬
richtsstelle, Zimmer Nr . 61, zwei Ackergrundstücke, Schier-
steinerstraße, hier, 1 ar 45 qm und 15 ar 60 qm groß, gemeiner
Wert ' 1800M für den ar, Eigentümer : Architekt Ludwig Meu-
rcr in Düsseldorf, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 30. Juni 1918.
Königliches Amtsgericht, Abtl. 9.



©en Heldentod für! Vaterland erlitten unsere lieben
Söhne und Brüder, mein unvergeßlicher Bräutigam, der

Lehrer in Cöln
gestorben am 15. Juni infolge einer am Tage vorher
erhaltenen schweren Verwundung im Alter von 32 Jahren
und der

Kandidat des höheren Lehramts
gefallen in der Nacht vom 19. auf 20. Juni im Alter
von 28 Jahren. Um stille Teilnahme bitten

Tie tieftrmMen§iiterllteim«:
Familie Jung.

Wiesbaden (Adelheidftr.92), Fort Lanveoe (Frank¬
reich), Dorsten , östl. Kriegsschauplatz , Cöln,
den 2. Juli 1915.

Die Exequien finden statt am Dienstag , den 6. Juli 1915,
vormittags 9 Uhr , in der Dreifaltigkeitskirche.

Bon Beileidsbesuchen bitten wir freund lichst abzusehen,

' H4 Wf  k 'ür Herren:
^ Trikothemden

Unterhosen Unterjacken
Poröse Trikotwäsche

Für Damen:

Hemdhosen Schiupfhosen
Unterblusen Trikotröcke

Größte Auswahl . Billigste Preise.

Socken

Strümpfe

GUTTMANN
Das Spezfafhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE 1- 3

Seite • Rheinische Bolkszeitnng Rr . 151 Freitag, 2. Juli 1915

L . SCHWENCK
Wiesbaden/AuhlgassÄ

1 Liter - Flasche 24 Pfg. '
1 große Flasche 18 Pfg.
1 kleine Flasche 10 Pfg.

(Meso-Fitt:WiesMsn,Heienenstr.30-Tel.4718

}g best!
Woche Freitag und Samstag.

Rheinifche
Lose 11 Mk. Lotterie
11 Lose aus versch . Tausend 10 M.

Porto und Liste 30 Pfg . extra.

40000
123000
17000

110000itj1
Loie ln allen Lotterlege schiften

sowie bei dem Oeneraldebit

Amtenbrink
Köln a. Rh„ SchilderBafFe 30.

Verkauf mGefckMUim.
Die von der Stadt seinerzeit beschafften Gefrierschweine

werden durch die Stadt in von ihr selbst betriebenen Metzae,
reien an die Verbraucher abgesetzt.

wer Verkauf findet statt in den Läden

Römerberg 3 und Bleichstraße 29,
Werktags von 8—1 Uhr vormittags und 3—8 Uhr nachmittags/
Sonntags bleiben die Läden geschlossen. ^

Die Verkaufspreise sind wie folgt festgesetzt:
Kotelettstück, Kamm- und Kculenftück'

mit üblicher Knochenbeilage 1,65 M das Pfund,
alle übrigen Stücke mit üblicher

Knochenbeilage . 1.55 'M das Pfund.
Der Verkauf beginnt Sonnabend , den 3. Juli , vormittags

8 Uhr , und findet an Jedermann statt gegen Vorzeigung der
ihm vom Brotverteilungsamt in Wiesbaden ausgestelltenBrotausweiskarte.

Wiesbaden,  den 1. Juli 1916.
Der Magistrat.

Släöt.Kartoffeloerlauf
an die minderbemittelte Bevölkerung.
Die Stadt verkauft zunächst 1009 Zentner Kartoffeln und

zwar zum Preise von:
75 Pfennig für 25 Pfund,

' - 1.50 Mark für 50 Pfund,
8.— Mark für 1 Zentper

Mehr als 1 Zentner wird an eine Person nicht abgegeben.
Der Verkauf findet bis auf weiteres Mittwoch und Sonn,

abend , nachmittags von 3 bis 5 Uhr , im Marktkeller statt.
Wiesbaden,  den 1. Juli 1915.

Der Magistrat.

Königliche Schauspiele
Das Königs. Theater bleibt Ferien halber
bis einschl. 31. August geschlossen

Residenz - Theater
Freitag , den 2. Juli 1915.

Gastspiel der Schauspiel - Gesellschaft
Nina Sandow.

Hedda Gabler.
Schauspiel in 4 Akren von Henrik Ibsen.

Deutsch von M . v. Borch.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Tüchtiger
Mliiniier

bei guter Bezahlung
sofort gesucht.

BWruSerei Hemm Ach
Wiesbaden , Friedrichstr. 30

Pensionierter Witwer sucht sofort eine

IM Mt
Von 45 —50 Jahren . Spätere Heirat
nicht ausgeschlossen. Offerten unter Nr.
1236 an die Geschäftsstelle dieser Ztg.

Ein gebrauchter, noch gut erhaltener

hWkMer TMtMjtll
zu kauf, gesucht. Näh . Geschäftsst. d. Ztg.

<l\ ret Zimmer  und Küche im
Hinterhaus zu vermieten

Friedrichstrabe 37.

Ein Qtmmrtv » im Seitenbau
leeres zu vermieten.

Friedrichstrabe 37.

Wer sparen w bei Neuanschaffung von Garderoben , lasse Damen-,
Herren- u. Kinder-Kleider ehern, reinigen od. umfärben . — -
Ebenfalls Vorhänge , Decken , Handschuhe , Federn etc . IMll !v WISSMli : ^ iâ m.mi'rê ' '

Aufruf!
Sorge für die deutschen Kriegsgefangenen in Feindesland.

' Mit der Kriegsdauer wachsen auch unsere Kriegsaufgaben.
Zu den alten treten immer wieder neue, die gelöst fein wollen,
ja gelöst werden müssen von den Heimgebliebenen . Gott Dank,
daß bis jetzt die Kräfte an der heimischen Front noch me er¬
lahmten , daß im Gegenteil mit der Erweiterung des Pflichtenkreises
der Geist der Opferbereitschaft nur lebendiger wird und oie Flamme
christlicher Opferliebe nur wärmer strahlt . Opfergeist und Opfer-
liebe, die durch! alle Schichten des deutschen Volkes gehen, haben
bis jetzt die Lösung aller Aufgaben leicht gemacht, sie werden auch
an neue ohne ' Zaudern herantreten , wann immer sie auch kommen
mögen und wie immer sie auch heißen mögen.

Zn den neuen Pflichten , die wir auf uns nehmen müssen,
gehört in erster Linie di ejSorgefnrd iedeuts che n Krieg s-
gefangenen in Feindesland.  Fast hat es den Anschein,
als wären diese Armen , von Heimat und Vaterland Getrennten,
vergessen worden , daß wir erst jetzt daran gehen, ihnen helfend
zur Seite zu stehen. Dem ist aber nicht so. Auch sie waren
von Anfan " an das Ziel unserer Sorge , auch zu ihnen wan-
derten Tag für Tag unsere Gedanken und Gebete, und nichts ist
unversucht gelassen worden , ihnen zu zeigen, daß sie nicht ver¬
gessen sind in der Heimat , ihnen hier vielmehr Herzen in Liebe
und Treue entgegenschlagen.

Schon seit langem wollten wir gerade den deutschen Kriegs¬
gefangenen die helfende, lindernde Hand entgegenstrecken. Heute
nun sind wir so weit , daß es nicht mehr nur beim guten Willen
zu bleiben hat . daß dieser Wille zur Tat werden kann. Die vielen
und großen Schwierigkeiten , die sich einer umfassenden, tatkräf¬
tigen Hilfeleistung bis dahin entgegenstemmten , sind behoben, die
Wege zur fruchtbringenden Arbeit sind geebnet. Die ersten Sen¬
dungen von Geld und Büchern sind bereits an die Gefangenen
abgegangen . Deswegen ergeht denn auch nun allgemein die
Parole : Ans Werk!

Seine Durchführung kann freilich nicht Ausgabe eines Ein¬
zelnen sein und auch die Kräfte eines kleinen Kreises reichen nicht
hin für das , was geleistet werden muß . Massenleistungen sind
notwendig . Deutsche Söhne und Brüder aus allen Gauen unseres
großen Vaterlandes , von Ost und West, von Süd und Nord essen
das Brot harter Gefangenschaft und warten aus unsere Hilfe.
Darum muff es auch unsererseits zu Massenleistungen kommen,
darum müssen wir alle zusammenstehen im alten Opfergeiste und
in unverbrüchlicher Brudertreue zur Lösung dieser großen Aufgabe.

Reichliche Spenden zu diesem Zwecke seien die Einlösung unserer
Dankesschuld an die Tapferen , das Unterpfand der Treue heimat¬
licher Liebe. Bisher ließen wir den Ruf erschallen : Lesestoff
an die Front ! Heute erheben wir zu der alten die neue, ebenso
dringende Bitte : Schickt Geld und Lektüre für unsere
Gefangenen in Feindesland!

Es darf sich keine Mutlosigkeit bei unseren kriegsgefangenen
Soldaten geltend machen, auch nicht bei jenen , die, ohne Unter¬
stützung von Angehörigen , in großer Bedürftigkeit sich befinden,
deren drückender Not nur durch materielle Hilfe gesteuert wer¬
den kann. Tie Zahl solcher Armen dürfte nicht gering sein. Wir
dürfen es umsoweniger unterlassen , bedürftigen Kriegsgefangenen
auch materielle Hilfe angedeihen zu lassen, als Frankreich in
dieser Beziehung uns bereits vorangegangen ist. Ansehnliche
Summen können jeden Monat an arme französische Kriegs¬
gefangene in Deutschland verteilt werden . Wer würde angesichts
solcher Verhältnisse die Bitte um tatkräftige Mitarbeit und reiche
Gaben unbescheiden finden ? Jedes Scherflein wird dankbar an¬
genommen . Gaben an Geld werden auch hier die Hauptrolle
spielen, soll dieses neue Werk katholischer Kriegscaritas blühen
und sich bewähren.

Geldspenden  bitten wir an hie von den Bischöfen
des Deutschen Reiches  errichtete

Kirchliche Kriegshilfsstelle zu Paderborn»
Postscheck-Konto Hannover 7786,

zu richten . Auch hat sich die Geschäftsstelle der

»»Rheinischen Dolkszeitung"
dankenswerter Weise berefi erklärt , solche für unsere Zwecke in
Empfang zu nehmen und darüber in ihren Spalten zu quittieren.

Büch er gaben  für diese Sammlung bitten wir aus¬
schließlich an die Zentrale des Borromäusv ereins
in Bonn zu richten,

Wer tut mit ? Sicherlich wir alle ; denn wer von uns,
die wir daheim in Sicherheit und Ruhe leben können, wollte
sich dieser neuen Opserpslicht entziehen ? Wir geben gern und
freudig unsere Spenden , wir spenden aber auch!ohne Verzug , denn

Doppelt gibt , wer schnell gibt!

Strickt Strümpfe!
Näht Hemden!
50900 Paar Socken und 48 700 Hemden sind von uns schon

an unsere Krieger gegeben worden und immer wieder von neuem
werden Strümpfe und Hemden verlangt.

Wolle zum Stricken und zugeschnittene Hemden gelangen nach
wie vor von 10—1 Uhr und von 4—6 Uhr Zimmer Nr. 204 zur
Ausgabe. Wer doppelt wohl tun will, läßt die Sachen durch Näherinnen
auf eigene Kosten anfertigen.

Rotes Kreuz, Abteilunglll
Schloß» Mittelbau

Waderbor » , im Juni 1915. Kirchliche Kriegshilfsstelle zu Paderborn.

I um 2 . August!

Der große
Portiunkula -Ablatz.

Bon P . Raphael Hüfner , Franziskanermisfionar.
64 S ., geh. 25 Pfg . , gebd. 50 Pf, . , (Porto 5 Pfg .)
Der große Portiunkula -Ablaß des hl. Franziskus von
Assisi, den die Päpste gutgeheißen haben, wird immer
mehr im Volke bekannt. Der 2. August , oder der
darauffolgende Sonntag ist in den meisten Diözesen
durch besondere den einzelnen Bischöfen erteilte Voll¬
macht als Tag für die Gewinnung dieses Ablaßes be¬
stimmt . Auf zahlreiche Bitten ‘ von Seiten vieler
Gläubigen hat der hl. Vater große Erleichterungen ge¬
geben, um die Gewinnung dieses Ablaßes recht vielen
Gläubigen möglich zu machen. Diese neuesten Be¬
stimmungen enthält das soeben in 2. Auflage erschienene
Portiunkulabüchlcin nebst einer kurzen Geschichte und
25 Andacht«, für die Airchenbesnchezur Gewinnung des

vollkommenen Ablaßes.
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